


























Scottdale, Ba., 5. April 1916 


— FIT Fe 





Herr, wohin tollen wır gehen? Du 
haft Worte des ewigen Lebens; 


Und wir haben geglaubet, und er- 
fannt, daß Du biit Chriſtus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, Joh. 6, 68, 69. 


Wahrlich, wahrlid), id) jage end): 
So jemand mein Wort wird halten, 
der wird den Tod nicht ſehen ewiglich. 
Joh. 8, 51. 















































da das Brod des Menſchen Herz Br —* — 











Dein Geldfer. 


Ewiger Gottesfohn, 
Heiland der Welt, 
Wunderbar, Friedenfürit, 
Rat, Kraft und Held, 
Wort, dad am Anfang ivar, 
Gott war das Wort, 

Du der verlornen Welt 
Rettender Hort! 


Heiliges Gotteslamm, 
Sühner der Schuld, 
Brunnquell der göttlichen 
Snade und Huld, 

Tief in die Erdennacht 
Steigit du herab 
Brechend der Finfternis 
Herrichenden Stab. 


Herzog der Seligfeit, 
Siegender Held, 

Eckſtein des Gnadenreidhs, 
Richter der Welt, 
Preiſen Erlöfte dich 

Dort ohne Ruh, 

Scalle auch unfer Lied 


Nubelnd dir zu. 9. 3. Breiter. 


Der Ansgangspunft in der Wunderfrage. 


Der alte Mathematiker Archimedes woll 
te einen feiten Stehplat haben, um ſodann 
logar die Erde aus ihren Angeln heben au 
fünnen. Gewiß philoſophiſch richtig. Mar 
erhebt fich denfend von dem Gewiſſeren zu 
dem lUingewifferen. Carteſius meinte, doch 
feiner jelbjt gewiß zu jein und nahm fein 
Denken daher zum Ausgangspunkt feiner 
philojophiichen Erörterungen: Ich denke, 
darum bin ich. Man jollte heute das beredh- 
tigte in all diefem anerkennen und von ei- 
nem jeiten Punkte aus die Fijtoriichen und 
philojophischen Berechnungen anitellen. Bor 
andern jollte in diefem Stücd die fogenannte 
hiſtoriſche Theologie fich nicht dahinten fin 
den laſſen. Aber was tut jie? Sie macht fich 
die von den Naturforichern betonte Unver 
brüdjlichfeit der Naturgeieße zu einen, ver 
ſchanzt ſich hinter dieje und poſaunt in die 
Welt hinaus: Wunder find unmöglich, denn 
die Naturgejege find unaufheblich und Tai 
jen ſich abjolut nicht durdhbrehen. Da ha 
ben wir’s, Wunder mögen nod jo jehr 
durch Beweiſe geſtützt und beglaubigt fei.ı, 
fie mögen die beiten hiſtoriſchen Beweis— 
gründe für jich haben, Augen- und Obren 
zeugen mögen ihr einmütiges Zeugnis zu 
ihren Guniten unmißveritehbar ablegen; al 
les das verfängt nichts bei beiagter „hiſtor 
iicher”” Theologie, denn nach ihr iind Wun 
der unmöglich und bei diefer unbewieſenen 
Hypotheſe bleiben beſagte Herren ſtehen, 
aller Gegenbeweiſe ungeachtet. Und oben 
drauf brüſten ſich dieſe Serren mit ihrer 
Riffenichaft, jo dak man meinen könnte, 


Mennenitifdje Rundſchau 


ſie allein hätten dieſelbe in Pacht genom- 
men und alle andern, die es viel genauer 
mit der Geihichte und alfo mit der Wahr- 
heit nehmen als jie, jeien unmwifjenichaftlich. 
Die Tatjadhen und die Wahrheit auf den 
Kopf ftellen und ſich damit der Wiſſenſchaft— 
lichkeit brüſten — man weiß nicht, ſoll man 
ſich mehr über ihre Voreingenommenheit 
oder über ihre folofiale Dreiftigfeit wun- 
dern, die wei ſchwarz und ſchwarz weiß 
beißt und dafür Xob ernten zu follen meint! 

Man könnte jic einiges nod) gefallen laſ— 
jen, wenn man genau über dad Was und 
Wie der Naturgejeße völlig im Reinen wäre. 
Allein ein Naturgeſetz iſt einfach die Art und 
Weife wie die Triebfraft der Natur in be- 
ftimmter Richtung vor fi) geht. Es wird 
durch Beobadhtung u. Berechnung ermittelt; 
jind dieje ungenau oder unrichtig geweſen, 
jo iſt das vermeintlicheNaturgejeg nicht rich- 
tig befannt oder ijt gar vollfommen ungül- 
tig. Ueber das Gejeß der Verweſung fann 
freilich fein Zweifel beitehen. Man weih ge 
nau, welche Naturfräfte dabei im Spiele 
find. Wird num mittels höherer Kraft der 
Prozeß derVerweſung ſiſtiert (Einhalt tun) 
wie im Fall des Jünglings von Nain, deſ— 
ſen Auferweckung durch Jeſus vorausgı- 
ſetzt iſt, ſo iſt die dabei in Anwendung ge 
kommene Kraft allerdings größer geweſen 
als die Macht des Naturgeſetzes und iſt die— 
ſes alſo in beſagtem Falle aufgehoben wor- 
den. Aber ift dadurd eine Breſche etwa in 
die Natur bineingejchleudert worden Wir) 
durch einen derartigen Fall die Natur jelbit 
unzuverläßig u. weiß man nun nicht mehr, 
welche wielgeitaltigen Zufälle ſich in ihr er- 
eignen mögen? Oder iſt Hoch Leben und 
nicht der Tod das höhere und gemiffere 
Ziel der Naturentwidelung? Wenn fo und 
num der Herr der Natur in beſtimmten Fäl 
len den Tod durch übermächtiges Leben be— 
ſeitigen läßt, was für ſchlimme Folgen 
könnte denn das nad) ſich ziehen, wäre «3 
nicht vielmehr im Einklang mit einer gött 
lich geleiteten Naturentwidelung? Mit 
Stranfenheilungen verhält es jich ebenjo. 
Dder foll eine nun einmal im Körper wüh— 
lende Krankheit eines Naturgejebes wegen 
jeinen fortgeießten zeritörenden Berlanf 
nehmen und fo in Bälde dem Leben ein Ziel 
jegen? Dann fort mit der Medizin und den 
Merzten! Jeder Arzt hofft in vielen und oft 
ichwierigen Fällen, e8 werde ihm und feiner 
Kunſt gelingen, der Krankheit Herr zu wer 
den und den Patienten auf den Pfad der Ge 
jundbeit zu führen. Das iſt gehegte Hoff— 
nun und Erwartung, wenn man einen Arzt 
ruft und feinen Vorſchriften gewiſſenhaft 
nachkommt. Iſt denn mım der Prozeß der 
Senejung im Falle eines Wunders ein viel 
ichnellerer. Der Ausſätzige Matth. 8 und 
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der Gichtbrüchige Matth. 9 wurden auf das 
Machtwort Jeſu jofort geiund; fönnte die 
ärztlihe Wiſſenſchaft heute in jolden Fü!- 
len helfen und eine Kur bewerfitelligen, fo 
würde der Prozeß der Heilung dennod) lan— 
ge dauern. Alſo die Zeitdauer wäre allein 
der eigentliche Unterjchied, und der Ein- 
wand gegen das Wunder fönnte nur darin 
bejtehen, dab man eine jo jchnelle oder plöt- 
liche Heilung für unnatürlih und aljo für 
unmöglich erflärte. Aber warum jollte eine 
höhere Macht feine jchnelleren Erfolge er 
zielen können, als eine weit geringere? Und 
der allmächtige Gott jollte jich müſſen Vo: 
ihriften machen laſſen, ob und wie jchnell 
eine Heilung durd ihn oder jeinen Stell- 
vertreter Jeſus vor ſich geben jolle? 

Wir wollten mit obigem zeigen, dab dic 
Unmöglichfeit der Wunder der Naturgejeße 
wegen auf jchwachen Füßen ſteht. Mber von 
diefem allen abgeiehen, handelt es ſich in 
Wahrheit darum nicht; iſt ein Geſchehen ins 
Dajein getreten, mag es noch jo ungewöhn 
li) und merfwürdig fein, jo hat man nicht 
zu fragen, ob es möglich fei: die klar zuta- 
tage getretene Wirklichkeit acht der Mög- 
lichkeit vor. Sit daher ein Wunder gejche- 
hen, jo iſt die Möglichkeit wie von ſelbſt ge- 
geben, jonjt wäre ja da8 Wunder nicht ge 
ſchehen und hätte nicht geichehen können, 
wenn e8 unmöglich gewejen wäre. Nun find 
im Neuen Teitament 3. B. Wunder ala ge- 
ichehen erzählt, die Umstände find dabei ge- 
nau bezeichnet, Augen- und Ohrenzeugen 
werden genannt, mande mit Namen, und 
oft waren e8 hunderte und ingar taufende; 
Die Frage kann nur dieje jein: find dieje 
Zeugen, jind ihre Berichte glaubwürdig, 
und wenn fo, dann jind die erzählten Wun- 
der felſengewiſſe Tatjachen, an welchen nicht 
zu rütteln iſt und die feine philofophie odır 
naturgejegliche Annahme erſchüttern fann. 

Nun Steht aber eine Tatjache vor andern 
unumſtößlich feit, da auf ihr die chriitliche 
Religion und alles was durch die Wahrheit 
und Kraft des Chriſtentums in der Welt br 
wirft worden iſt bis auf den heutigen Tag, 
und das iſt die Tatfächlichkeit der Perſon 
Jeſu Chriſti. Was er geleiitet hat durch ſein 
Leben auf Erden, durch jein Wirfen, LXei- 
den, Sterben und Nuferitehen, das iſt um 
verlierbarer Beſitz der Welt, das hat die 
jündige Menichenwelt aroßenteild umge— 
wandelt und trägt die Kraft in ſich, die ge— 
ſamte Menjichenmwelt in Gemäßheit mit dem 
Willen Gottes umzuwandeln, wenn man 
jih nämlich das Leben Chriſti zu eigen 
madht und im Beſitz diejer oder jeiner Kraft 
handelt und wandelt. Chriſtus macht heuie 


noch in ber Seidenmwelt diefelben Eroberun- 
gen, der Art und dem Wejen nad, wie in 
Fortſetzung auf Seite 20, 
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Auf der Reiſe. 

sn Guerniey angefommen war Br. H 
Ratlaff am Depot und nahm uns mit zu 
ihrer ichönen Heimat. Wir durften uns alle 
freundlich begrüßen und wenn wir uns auch 
nicht von Angeſicht Fannten, jo waren wir 
doch glücklich zwfamımen und freuten ung, 
eines Vaters Kinder zu jein. Wir waren 
frob, in jo einem trauten Haufe einfehren 
zu dürfen, und der liebe Heiland jegnete 
unjer Beijammenjein. 

Sonntag morgen fuhren wir mit ihnen 
zum Bethaufe, wo Br. Ratlaff den An- 
fang machte und dann Schreiber diejes die 
Gelegenheit befam, über Gottes heiliges 
Wort zu den Verjammelten zu reden, wozu 
der Herr Gnade und Frewdigfeit gab. Wir 
duriten im Segen zuſammen jein. Am 
Nachmittage machten wir Sausbejuche bci 
den lieben Geichwiltern, wobei der Herr 
uns reichlich jegnete. Abends war wieder 
Sottesdienit und es verfammelte fih eine 
schöne Anzahl, Gottes Wort zu hören. Wir 
durften ihnen mandes Mitteilen von den 
armen Beiden und von dem, was Gott an 
ihnen Mut, und dann Ächieden wir gejegnet 
bon einander. 

Montag war Verſammlung beitimmt bei 
der hutteriichen Gemeinde, wo der Herr viel 
Segen gab und auch Frewdigfeit zum Reden 
über jein Wort. Wir durften bier die Nü- 
he unſers Heilandes verfpüren. Der Herr 
[ohne einen jeden reichlich, wo wir gefom- 
men find! 

Dienstag zu Mittag waren wir bei Ge— 
ichwiiter Gerbrand, wo wir uns jo mande3 
mitteilen durften. Der Herr jegnete unjer 
Beiſammenſein. Nacmittog kamen auch 
noch andere hin, und ſo durften wir eine 
manches der Arbeit unter den Sei 
den erzählen. Bon bier ging es dann 
zur Abenditunde, two wir jehr geſegnet 
wurden, und der Herr uns jo nahe Fan 
durd jein Wort und Geiit. Wir fonnten 
mit Freuden erzählen, was der Herr auch 
unter den Heiden tut, und gingen geſegnet 
aus einander. 

Mittwoch nachmittag waren wir auf dem 
Nähverein bei Schw. Janz, wohin noch meh 
rere gefommen, auch Geſchw. N. %. Lö 
wens von WButterfied, Minnefota. Ein 
manches jchöne Lied wurde gefungen und 
Gottes Wort geleien. Zum Schluß dur? 
ten wir gemeinſchaftlich unſere Stimme er 
heben zum QTrone der Gnade. So durften 
wir im Segen von einander gehen. Zur 
Nacht fuhren wir mit zu Geſchw. Franz 
Ewert, die uns jo freundlich aufnahmen und 
beherbergten. Much bier fonnten wir ums 
jo manches mitteilen aus der Vergangen 
beit, jangen ſchöne Lieder und laſen Got- 


von 
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tes Wort, beteten zuſammen ımd legten uns 
zur Ruhe. Am Tage machten wir Haus— 
bejuche amd zur Nacht waren wir bei Ge— 
ſchwiſter Schmidt, denen wir erzählen muß— 
ten von der Arbeit, und der Herr jegnete 
uns. Des Abends fonnten wir auch hier 
jo manches jchöne Lied fingen, Gottes 
Wort betradyten und zufammen beten. Nach 
Schluß legten wir uns zur Ruhe. Den 
näditen Tag fuhren uns die Geſchwiſter 
anf dem Schlitten zur Bahn, wo wir den 
Zug nad} Herbert nahmen, wo wir den 13. 
November anfamen und zu Geſchw. Ger). 
Buhler gingen, die uns freundlich aufnah 
men und bewirteten. Der Serr lohne c$ 
ihnen. Da der Bruder im Laden bejchä’ 
tigt war, machten wir, ehe wir zu ihnen 
gingen, einen Besuch bei Geſchw. A. A. Diet, 
two wir dann aud noch Br. Corn Siebert 
trafen und ums herzlich freuten, ihn noch 
einmal zu ſehen. Wir hatten uns nämlich 
fchon vorher getroffen und waren zufammen 
glücklich geweſen. Bei Geſchw. Dick blieben 
wir zum Abendbrot, dann gingen wir zur 
Nacht zu Geſchw. Buhler, wo wir ſchön aus— 
ruhen konnten, um am nächſten Tage als 
am Sonntag mit ihnen zur Kirche zu gehen, 
wo ein Bruder den Anfang machte und dann 
Schreiber dieſes die Aufgabe bekam, zu den 
Verſammelten iiber Gottes Wort zu ſpre— 
hen nad 1. Joh. 3, 18—15, wozu der 
Herr feinen Segen gab. Die Zuhörer wur— 
den tief gerührt, und ift unfer Gebet: Gott 
fegne fein Wort nachhaltig und ſetze es zu 
einer Kraft. Zum Mbend war im Süden 
im Schulhauſe Verſammlung beitimmt. 
Das Schulhaus war ganz voll, und der 
Serr fam ums fehr nahe durch fein Wort 
und Geiſt. Wir durften much bier ihnen 
manches mitteilen aus der Arbeit in Ehin«. 
Viele Tränen floffen an dem Abende, und 
der Herr wirfte wunderbar. Möge e8 nadı- 
träglich Frucht brinaen. 

Montag chend war in der Stadt Her— 
bert Mbenditunde, mo uns der Serr wieder 
reichlich fennete. Wir durften fortfahren, 
iiber Gottes Wort zu reden und auch noch 
Meiteres erzählen von der Arbeit unter den 
verlornen Seiden in China. Eine grobe 
Schar war gefommen zu hören, was Gott 
tut unter den in Dunkelheit fitenden Hei— 
den. Und Gott erbörte unfer Gebet und 
gab uns feinen Segen zu dem. Geredeten. 
Ein mander, denfe ich, aing heim in dent 
Bewußtſein: Ich babe zu wenig aetan. - 
Es wurde noch gebetet und aefımaen, dann 
ging ein jeder heim und ein mandher mit 
dem Vorſatz, mehr zu beten denn je. 

Des Tages machten wir Heikin Sausbe 
ſuche, wobei wir reichlich geſegnet wurden. 
Des Abends, als am Dienstage, war in der 
andern Kirche Verſammlung beitimmt, mo 


viele gefonmmnen waren und mit Nufmerf- 
jamfeit laujchten was gejagt wurde von dem 
Wirfen des Herrn unter den Heiden und wie 
die Not jo groß ei, ſo viel zu tun iſt und 
es jo mangelt an Arbeitern in dem fo rei- 
fen, weiten Arbeitsfelde. Möge der Herr 
jie willig machen und fie jenden! Der Herr 
war mit uns, und wir durften im Segen 
voneinander fcheiden. 

Mittwoch abend war in Main Centre 
Berjammlung beitimmt. Des Tages mad) 
ten wir fleißig Bejuche bei den Lieben, wo 
bei der Herr uns auch reichlich ſegnete. 
Mbends verjammelte ſich eine nette Anzahl 
im Beriammlungshaufe, two der Herr auch 
Gnade gab, iiber fein Wort zu reden und 
manche tief gerührt wurden, auch hier durf— 
ten wir ihnen manches mit Freuden mittei 
len, wie Gott durch feinen Geiſt wirft umd 
Buße gibt auch unter den Heiden. Wir wur— 
den reichlich geiegnet mit den Lieben dort. 
Der Herr lohne ihnen, mas fie an uns Gu 
tes getan haben. 

Den nächſten Tag waren wir noch zu 
Mittag bei den Geſchw. Benj. Sanz, von 
dem ich ſchon jo oft gelefen. Wir freuten 
uns herzlich, mit ihnen perfönlich befannt 
zu werden. Wir hatten auch in ihrem 
Haufe eine jelige Unterhaltung und der 
Herr fegnete uns zufammen. Nachmittay 
fuhr uns ein Bruder zurücd nach Herbert, 
wo wir den Zug nad; Ehinoof, Montana, 
beitiegen. Der Serr hat uns jehr viel Se- 
gen zuteil werden laffen in und um Ser- 
bert. Der Herr vergelte den Lieben alle ın 
uns bewiejene Liebe. Als wir auf dem 
Bahnhof waren, fam ein lieber Bruder und 
drückte mir $60.00 in die Sand, indem er 
bemerfte: ®ir hatten eine Reiſe nad) 
Steinbach, Manitoba geplant, aber da wir 
von der Not und dem Elend unter den 
Seiden fo piel gehört haben, denfen wir, das 
Gold iſt beffer angewandt, wenn wir es auf 
diefe Weife geben für des Seren Werk in 
China.” — Ich alaube, ſolche Opfer gefal 
len Gott wohl. Wie viel Geld wird da ver- 
fahren zur Ausſtellung und auf andern 
Vergnügungsreiſen, wobei der Serr aar 
nicht gefragt wird, ob e8 fo fein Wille fer. 
Wollen den Herrn erit fragen, che wir 
Geld ausgeben, ob es fo am beiten ang”- 
wandt iſt zu Gottes Ehre. Dann wird Go—— 
tes Segen auch darauf ruhen. 

Um balbfünf Uhr Fam der Zug, der uns 
von den Lieben dort trennte Wir hatten 
noch das Vorrecht mit Br. Corn. Siebert 
eine Strede zulammen zu fahren, wäh 
rend welcher Zeit wir und viel erzählen 
durften. Der Bruder war auf einer Mif- 
jionsreife. Gott jegne ihn und mache 'hn 
noch für viele zum Segen! 

Den 20. November famen wir in Chi. 
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noof an, wo Br. und Eoufin Jakob C. 
Schmidt unfer am Depot wartete. Wir 
freuten uns herzlich, nad folder langen 
Fahrt einander zu jehen und zu begrüßen. 
Wir jtiegen auf, und er fuhr mit uns zu 
feinem Schwager, wo die Schweſter noch 
Besper gemacht. Weil e8 jo eine große 
Strede zu fahren getvejen war, tat uns das 
auch ganz gut; es war jo an 20 Meilen zu: 
fahren. Wir jind ja das Fahren von China 
gewöhnt, jo ging es nicht jo jchledht. Sur 
mancher, der ein Wuto hat, denkt, es geht 
fait nicht, jo eine Strede auf dem Wagen 
zu fahren. Um Acht Uhr nadymittag famen 
wir zuhauſe an und freuten uns, ſogleich an 
den warmen Ofen zu fommen. Man 
„klehmt“ doch jo durch, jo eine Strede zu 
fahren. Wir waren froh, auch die Schweiter 
zu begrüheg und haben dort viel Segen 
genofjen. Wir haben uns mit den Tieben 
Geſchwiſtern herzlich gefreut und durften 
fie auch alle bejuchen in ihren Seimaten. 
Sonntag bvormittag war Gottesdienit, 
nadmittag Sonntagfchule und abends wi‘ 
der Gottesdienit. 
diefem Tage ganz bejonders nahe, den 
ganzen Tag. Vormittag und abends hatten 
wir das Vorrecht und Gelegenheit, über 
Gottes Wort zu reden und von der Notwen 
digkeit der Arbeit in Ehina zu erzählen, div 
der Herr durch feine ſchwachen Kinder tut. 
Sa, wie notwendig iſt e8, dab noch mehr 
Arbeiter hinausgehen in das weiße Arbeits: 
feld. Das Verjammlungsjaus war ganz 
boll, und der Serr gab Gnade und Freu— 
digkeit zum Reden und Hören. Die lieben 
Geſchwiſter waren jo recht warm für die 
Sade des Herrn. Möge der liebe Serr euch 
ſtark in der Liebe Jeſu Chriſti erhalten! 
Am Tage machten wir wieder Bejuche 
unter den Geſchwiſtern, wobsi wir viel Se— 
gen genoffen. Wir durften in jo mandjes 
traute Heim einfehren und glücklich ſein 
Der liebe Neffe Hat feine Mühe geipart, 
um alles im Gange zu halten und dab wir 
immer einen Platz hatten, wohin zu fahren 
Der Herr vergelte e8 euch! Wir durften dort 
mande jchöne Verſammlungen haben, im 
Vethaufe, aud) anderwärts. Der Serr jeu 
ne e8 nachhaltig, dab es Früchte trage für 
die Ewigkeit! Der Neffe fuhr uns zur 
Stadt, wo wir den Zug beitiegen nach Har 
vey, N. Dakota, wo Pr. Reime uns ab 
holte zu ihrem trauten Heim, wo fie uns 
alle jo jhön entgegen famen und uns b: 
wirteten. Der Serr vergelte 8 euch! Sonn 
tag fuhren wir mit ihnen zur Verſamn 
lung, wo uns alle von Angeſicht unbe 
fannt waren, doch im Geiite waren wir 
nicht unbefannt, jondern durften uns freiı 
en, eines Vaters Kinder geworden gu fein 
durd) des Lammes Blut. Wir hatten dort 


Der Herr war uns an. 
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jehr beſuchte Verſammlungen. Der Bruder 
machte den Anfang und dann hatte Schrei- 
ber diejes die Gelegenheit, iiber Gottes 
Wort zu ſprechen. Nachmittag, nadı dor 
Sonntagſchule wurde uns Gelegenheit ge- 
geben zu erzählen von der Not und dem 
Elend unter den armen Heiden, wie große 
Dinge der Herr auch dort tut und Buße 
und Vergebung gibt. Mit Freuden durften 
wir ihnen erzählen, daß die Arbeit dort 
nicht vergeblich ift, jondern der Serr auch 
dort Wunder der Gnade tut. Viele jaken 
und laufchten mit Tränen dem zu, was je— 
jagt wurde, und Gott befannte jich zu je'- 
nem Wort und jegnete es. 

Des Abends war noch einmal Verjamn:- 
fung zu welcher viele gefommen waren, um 
noch mehr von den Erfahrungen auf dem 
Millionsfelde zu hören. Das jchlechte Wet 
ter hatte fie nicht zurückgehalten, das war 
ein Zeichen von dem regen Nnterejje, wel 
ches fie an dem Werk des Herrn nahmen 
Wo ein rechtes Verlangen it, da iſt auch ern 
Weg, dazu befennt jich auch der Herr, und 
wo das Herz warn Hit fürGottes Neichsjache 
da kommen auch die Gaben. Der Herr 
[ohne es euch! 

Zur Nacht fuhren wir zu Gejchw. Berer 
und den nächſten Tag fuhren fie uns nad) 
Soodrich, wo wir den Zug nahmen nad 
MéeCluſky, N. Dakota, wo Br. 2. Seibel 
für den Herrn wirft. Wir hatten die Ge— 
ſchwiſter jchon früher in Lodi, Cal., kennen 
gelernt, und da wir nun in ihrer Nähe 
waren, wollten wir fie noch einmal befu- 
den, ehe wir abfuhren nad China Wir 
blieben bei ihnen übernacht weil e8 aber 
dort nicht ſehr paſſend war, fuhren wir am 
nädjiten Tage wieder zurück nad Goodrich, 
wo wir abends in der Baptritenfirche eine 
jehr autbefuchte Verfammlung hatten, und 
die Sieben ſich jehr geſegnet fühlten. Sıe 
haben es mit der Tat bewieſen, dab fie in- 
terejliert waren in der Arbeit, denn anı 
Schluß hielten fie eine Kollefte fiir China. 
Der Serr vergelte e8 euch alles! Zur Nacıt 
fuhren wir mit Geſchw. Beiers zurück, und 
die bradten uns den nächſten Taa nal 
Harvey, von wo wir den Zug nahmen nad) 
Dead, N. Dakota, wo wir Freitag, um 
bier Uhr morgens anfamen. Pr. Joh. Rei 
mer war dort und nahm uns zu ihrem fchö 
nen Heim. Er wies uns ein Zimmer an, mo 
wir uns binlegten und etwas ausruhten. 
Als wir aufitanden, fanden wir die | 
Schweſter ſchon fleißig an der Arbeit. Wir 
wollten nur einen Tag dort bleiben und 
dann weiter, aber die Lieben ließen es nicht 
zu. Es dauerte nicht Tanae, dann waren 
auch die Kinder dort, und wir durften eine 
herrliche Zeit mit einander haben. Weil fie 
uns nicht wollten ſobald fortlaſſen, beichlo'- 
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lien wir, dort über Sonntag zu bleiben. 
Und bald war der Bruder fort, um Beitel- 
lung zu machen für Sonntag. Und e8 g: 
lang ihm, denn wir hatten, wenn auch nicht 
fo gut, wie auf andern Stellen, doch nod) 
eine jchöne Anzahl Zuhörer. Wir glauben, 
der Herr wird jein Wort nicht ohne Segen 
jein laſſen. Er vergelte auch euch, ihr Lie- 
ben, alles, was ihr für ums getan habt! Wir 
wollen einer des andern gedenken vor dein 
Tron der Gnade und treu bleiben bis Se 
ſus fommt. 

Bon hier nahmen wır den Zug nad) Lam— 
bert, Montana, wo wir Dienstag den 7. 
Dezember anfamen, und wo Schwager Bo 
je uns in Empfang nahm und mit uns die 
18 Meilen auf dem großen Wagen madıte 
und zwar zur Winterzeit. Wie mid gru- 
jolt! Wie iſt e8 jeßt bei euch? Wir famen um 
acht Uhr abends zuhauſe an. Schw. Supe 
war auch bald draußen, und wir durften 
uns mit ihr nach langer Trennung begrü 
ben und des Wiederjehens freuen. Nun gab 
es manches zu fragen und zu beantworten, 
und es dauerie nicht Tange bis die Schweiter 
das Abendbrot auf dem Tiiche hatte amd 
ums zum Tiſch nötigte. Wie fühlten wir uns 
dem Herrn gegemüber dankbar für die Pr 
wahrung und Erhaltung vor allem Unfall 
bis dahin. Wir verweilten bier bei einer 
Woche und hatten mehrere Verſammlungen. 
Da aber fo fchlechter Weg war, war es nicht 
allen möglid, zu fommen. Wir madten 
auch hin und wieder Hausbeſuche und ver- 
fuchten, die Zeit auszunügen. Wir waren 
froh, all die lieben Bekannten noch einmal 
zu ſehen und haben eine mande jelige 
Stunde mit ihnen verlebt. Am Schluß der 
Verſammlungen bezeigten ſie e8 mit der 
Tat, dab jie ein Intereſſe hatten in der 
Arbeit des Herrn in China, indem fie eine 
ihöne Kollefte hoben und uns mitgaben. 
Der Serr vergelte e8 euch alles und laſſe 
es euch nicht mangeln. 

Donnerstag, nadydem wir uns noch ein 
Wort Gottes gelejen und gebetet hatteı, 
fuhr uns der Schwager zur Stadt, wo wir 
den Zug nad. Aberdeen, Idaho, nahmen. 
Wir wollten eigentlihb nad) Vona, Colo 
rado, da wir aber bis Sonntag nicht mehr 
binfamen, jo jchlugen wir dieien Weg ern 
und famen Sonntag morgen in American 
Falls an. Wir Tießen uns hinausfahren zur 
eriten Kirche, wo wir gerade zum Gottes 
dienit hinfamen. Wir waren frod, noch dein 
(Sottesdienit beimohnen zu dürfen, und 
wurden reichlich gefeanet. Zu Mittag nahnı 
uns Br. Dirkſen mit, und mehrere famen 
noch dort bin, jo daß wir einen gejegneten 
Nachmittag hatten. Zur Nacht fuhren wir 
su Geſchw. Jakob Frieien und freuten uns 
herzlich, fie wiederzufehen. Br. Frieſen iſt 














1916. 


ein Bruder meiner Stiefmutter in. Moun- 
tain Lake. Wir blieben dort übernadt, und 
es wurde gleich für die ganze Woche Abeno- 
ſtunde beftimmt, wozu jich der Herr be 
fannte und jeinen Segen gab. Wir durf 
ten bier audy alle Lieben bejuchen und jo 
einen manchen Segen genießen. Much ver 
lebte mwir hier die herrlichen Weihnadts- 
feiertage. _ Den eriten Feiertag waren wir 
im Bethaus ımd den zweiten in der Home— 
jteadfirche, wo der Serr uns jeden Tag 
reichlich jegnete und beglüdte. Neujahr wa 
ren wir bei Aberdeen am Bor- und Nachmit 
tag, wo der Herr uns Treudigfeit gab, über 
jein Wort zu reden umd auch feinen Segen 
gab zu dem, was geredet wurde. Viele 
waren zu Tränen gerührt und danften her; 
(ih, daß wir gefommen waren. Auch wa 
ren alle frob, von der Arbeit im dunflen 
Seidenlande zu hören, wie der Herr wirft, 
und Seelen fi zu Gott wenden. Wir 
durften mit dem Bewußtſein auseinander 
geben, dab der Herr zugegen gewejen war. 
Des Abends war noch im Bethauſe Vor- 
jammlung und während der folgenden Wo— 
che die Gebetswoch, wo der Herr ım3 recht 
nahe fam. Ihm ſei Lob unY Preis dafür. 
Die Arbeit dort it nicht ohne Erfolg ge: 
blieben, denn eine Schweiter von dort aeht 
mit nach China. Bald wa: auch bier die 
Beit zum Abſchied gefommen, und wir muß— 
ten eilen. In American Falle im Hospi— 
tal hatten wir noch ein paar Berfammlun- 
gen umd dann machten wir Schluß und fuh- 
ren nach Bona, Colorado. Möge der Herr 
euch, ihr Lieben in Ndaho, alles reidhlih 
vergelten, ſchon hier und einft droben. In 
Vona angefommen, fanden wir niemand am 
Bahnhofe, der uns abholen wollte. So fud- 
te ich den Poſtmann und der fuhr uns her- 
aus nad And. B. Beffers. Die Geſchwiſter 
waren nicht zuhauſe, da8 wußten wir, aber 
weil unfere Poſt dort war, fuhren wir ſchon 
hin. Die Jungens waren io zubaufe und 
jo ging e8. Wir machten uns ſchon aanz 
zubaufe, denn wir waren fo vertraut mit 
ihnen von früher. Es war uns wirflih 
ſchade, daß fie nicht zuhauſe waren und wir 
uns mit ihnen nicht mehr von Anaeficht fe 
ben fonnten. Nun, ihr werdet nicht ſchlimm 
darüber fein, daß wir dort jo dreiit geweſen 
iind. Wir hatten dort ſehr fchöne Ver 
jammlungen, wo der $err uns fo fühlbar 
nabe fam und fein Wort ſegnete. Möge es 
Frucht bringen für die Ewigkeit. Wir 
durften die Lieben dort alle in ihren Häu 
ſern befuchen und mit ihnen glücklich ſein 
Der Herr lohne euch alles, was ihr Lieb 3 
an uns aetan habt. Die Geſchw. Ben. ©. 
Röfe und ihr Sohn Arthur fuhren ums von 
dort nad Kirk, wo wir auch ein paar gut- 
befuchte Berfammlungen hatten. Die Ge— 
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ſchwiſter fuhren denjelben Tag noch zurück, 
weil es jo nad) ſtürmiſchem Wetter ausic- 
be. Der Herr lohne euch eure Mühe mit 
uns. In Kirk, hatten wir am Tage und 
abends Berjammlung und wurden geje.- 
net. O wie gut iſt e8, wo Rinder Gottes ſich 
zujammentreffen von nahe und fern. Wen. 
fie ſich auch nicht fennen, jind fie doch glück— 
(ich. 

Ein Bruder mit einem andern Mann 
fuhr uns zurüc nad) Bona. Da aber feiner 
dort war von den Lieben, blieben wir ſchon 
dort nacht und nahmen am nächſten Morgen 
den Zug nad) Pıreblo, um die Schwägerin 
zu befuchen, die dort in der Nrrenanitalt iſt. 
Sonntag morgen hatten wir eine Fleine eng 
liſche Verſammlung im Schulbauie dort. 
Nahmittag machten wir Hausbejuche, und 
abends war wieder Abenditunde im Schul- 
hauſe. Das Haus war beinahe ganz voll. 
Es iſt zu ſchade, daß ſolche Pläke jo ver- 
nachläſſigt werden und die paar Mennoni— 
ten ſo allein ſtehen und ganz verkommen. 
Zur Nacht waren wir bei Geſchwiſter Bar— 
tel, die den nächſten Tag mit uns zur Ir— 
renanitalt fuhren, wo die Tiebe Schwägerin 
war. Wir mußten uns im Warteſaal jeßen, 
und endlich Fam fie, ſchön angefleidet, und 
begrüßte uns freundlih. Wir waren froh, 
jie noch einmal zu fehen. Wir fonnten uns 
ein Weildhen mit ihr unterhalten. Uniere 
Herzen taten wehe, wenn wir fie fo an- 
ihauten. Möge Gott ihr doch helfen. Wir 
durften etliche Zieder zufammen fingen und 
beten, und dann ſchieden wir, nicht wiffend, 
ob wir uns je wieder jehen werden. Ein 
Führer nahm uns durch die Gebäude und 
zeigte uns alles. Aber ach, was für ein An- 
blit! 475 Frauen waren bort und nod) 
viel mehr Männer. Und alles fommt durch 
die Sünde. Die Gejchwiller fuhren dann zu— 
rück, wir aber blieben dort ımd nahmen ir 
der Naht den Zug nah Salt Lake Eity, 
wo wir einen Tag anbielten und uns den 
Mormonen Tempel und anderes anjahen. 
Manches Großartige jahen wir. 

Um Mitternahht nahmen wir den Zug 
und fuhren zurüd nah American Falls. 
Aber ach wie viel Schnee trafen wir jet 
dort. Wir phonten das Hofpital auf, und 
bald war ®r. Wedel dort und nahm uns 
mit zu ihrem Heim, wo wir zu Mittag fpe: 
ten und nad) dem Mbichied vom Bruder 
wieder zur Bahn gebradht wurden. Wir ſtie 
gen ein ımd eilten Portland, Oregon, zu. 
Unſere Reije ging nur langſam, weil über 
all fo viel Schnee war. Eine Strede, die 
wir ſonſt in 24 Stunden zurüdlegten, bean 
ipruchte jet dreimal io viel Zeit. Dod) 
endlich famen wir alüdlich bei den Lieben 
an. Es war feiner am Bahnhof, aber wir 
wußten die Ndreffe, und jo fuhren wir auf 
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der Bahn dortyin und trafen alle munter 
an, Wenn wir uns aud) nic im Leben ge— 
jehen Hatten, jo waren wir bei ihnen doch 
gleich zuhauſe und freuten uns mit ihnen 
über de8 Herrn Führung, dab wir nach 
Bortland hatten fommen können. Wir ha- 
ben dort viel Segen genojien und der Herr 
bat uns feine Güte jehen laſſen. Der Herr 
möge den Lieben alles vergelten, was jie 
für uns getan haben. Bon hier fuhren wir 
nad) Pratum, Oregon und hatten dort auch 
mehrere jchöne Verſammlungen, zu welchen 
der Herr ſich befannte und jein Wort ſeg— 
nete. Bon bier fuhren wir nad) Dallas, 
Dregon, wo Br. ©. Sarder uns in Emp- 
fang nahm und zu ihrem Heim führte. Wir 
haben uns herzlich gefreut, auch Dallas ein- 
mal zu befuchen, und haben auch viel Segen 
genofien. Wir dachten mur ein paar Tage 
dort Au bleiben, aber die Lieben dort lie— 
Ben uns nicht fort, jondern wir mußten 
eine ganze Woche da bleiben und alle Abend 
Verſammlung halten. Der Herr war uns 
nabe, er jegnete jein Wort und befannte 
jich zu dem, was gejagt wurde. Die Lieben 
zeigten auch ein reges Intereſſe für die Ar— 
beit im Seidenlande, wo noch jo viel Dun— 
felheit it. Sie bezeigten dies no damıt, 
daß ſie eine ſchöne Kollefte hoben, jo an 
$12.00 Der Herr vergelte es ihnen reich— 
lich und laſſe e8 ihnen nicht mangeln. Wir 
durften dort alle befuchen und fehr glücklich 
mit ihnen fein. Freitag abend war Schluß. 
Zur Nacht fuhren wir mit nad) ©. S. Edi. 
ger, wo wir den näditen Tag zu Mittay 
ipeilten, Schluß madten und uns Gott und 
jeiner Gnade empfahlen. Dunn fuhren uns 
Geſchw. I. Ediger nad) Salem, wo wir die 
Straßenbahn nahmen und nad Geſchw. 
Gautſche fuhren. Wir blieben dort über 
Sonntag und hatten zwei gute Berfamm; 
lungen. Des Abends waren wir glüdlich 
beiiammen und durften erzählen, was der 
Herr unter den Heiden tut. Montag fuh— 
ren wir weiter und kamen zurüd nad) PBort- 
land, wo ich noch einige Geſchäfte zu beſor— 
gen hatte, die Schiffsbillette löſen und an- 
deres mehr. Es ging auch alles gut. Des 
Abends hatte Pr. Joſt noch wieder Abend- 
itunde beittimmt, wo wir nochmals mitein- 
ander gejognet wurden. Von bier fuhren 
wir nach Lind zu Geſchw. Jakob Krehbiel, 
blieben übernacht und fuhren den nächſten 
Tag nad) Ritwille, von wo uns Br. BP. Ge— 
rig jeine Rinder auf dem Auto abholtcu 
nad Memo oder Schrag, wie fie e3 jagen. 

So der Herr will und wir leben, nächſtes 
Mal mehr. 

Folgende Gaben durften wir entgegen- 
nehmen von: 
Witwe Jonas Duiring für ein 


Waifenfind 20,00 
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Rev. H. 3. Ratzlaff für ein 


Waiſenkind 20.00 
Rev. H. J. Ratzlaff Kollekte 71.35 
Sem. bei Rojenberger 9.50 
Gent. bei Norditern 34.45 
Br. Ben. P. Janz für ein Mind 20.00 
Ungen. 5.00 
Schweitern Anna und Martha 
Schröder für eine Witwe 15.00 
Ungen. 5.00 
Sem. bei Herbert Schulhaus 47.11 
Sem. bei Herbert Stadt 23.40 
Gem. bei Herbert Mennoniten 25.80 
Gem. bei Main Centre 29.0) 
Ungenannt, Herbert 60.00 
Ungenannt, Drafe 5.00 
Ungenannt, Montana 5.00 
Ungenannt, Montana 3.0) 
Ungenannt, Montana 5.00 
Ungenannt, Montana 10.00 
Ungenannt, Montana 1.00 
Ungenannt, Montana 1.00 
Ungenannt, Montana 9,90 
Br. Gem. Chinoof Mont. 70.09 
Br. Gem. Harvey, N. D. 21.60 
Baptiitengem., Goodrih, N. D. 7.64 
Baptiltengem., Bea, N. D., 25.00 
D. G. Schulg 15.00 
Durch 3. A. Wall 20.00 
Ludwig Holms 58.00 
Sem., bei Bloomfield 20.00 
Jakob H. Unrau für ein Mind 5.00 
Ungenannt 30,00 
P. NR. Thießen für einen Arbeiter 3.85 
Ungenannt 5.00 
SHeinrih A. Böſe für ein Rind 20.00 
Abr. P. Unruh für Waiſen 5.00 
Gem. bei Aberdeen, Idaho 16.31 
Gem, bei Aberdeen, Ndaho draugen 24.00 
Bruderthaler Gem. bei Aberdeen 25.00 
Ungenannt 2.50 
Schw. Elifabetd Wiens für eine 
Witwe 15.00 


Allen Sebern herzlich Dank! Möge Gott 
es euch reichlich vergelten, was ihr aus Lie 
be getan! Wollen nicht müde werden, Gu 
tes zu tun, der Serr lohnt es! In Liebe 
alle herzlich grüßend, 

Sohann und Maria Schmidt. 

„Der Wahrheitsfreund” it gebeten zu 
fopieren. 

Bann fommt das tanfendjährine Neid) 

anf diejer Erde? 
Luf. 17, 20. 21. 

Was Iſaak Peters (Nelteiter), Nebraska, 
über das taufendjährige Reich jchreibt: 

„Die Zeit des Beſtehens diejes Weltall3 
wird laut Zeugnis Heiliger Schrift in vier 
Zeiten eingeteilt. Die erite Seit von der 
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Schöpfung bis auf die Sindilut 1956 Jah— 
re. Die zweite Zeit von der Sündflut bis 
zur Geſetzgebung Gottes an fein Bolt Je— 
rael auf Sinai 858 Jahre. Die dritte von 
der Geſetzgebung bis auf die Zufunft Chr: 
iti ins Fleisch 1486 Jahre. Die Vierte von 
der Zukunft Chriſti zum Gericht am füng- 
iten Tage vermutlich 2,000 Jahre. Das 
wären alſo von der Schöpfung der Welt 
in ſechs Tagen bis zur Wiederfunft Chri 
jti zum Geriht a mjüngiten Tage 6,000 
Sabre nad) menjchlicher Zeitrehnung. 

Bon diefer Zeit und Zukunft Chriſti am 
Ende jchreibt der Apoitel Petrus im zwe, 
ten Brief Kap. 3 wie folgt: „Alſo auch der 
Himmel jettumd, und die Erde, werden 
durdy fein Wort geiparet, dab; fie zum Feuer 
behalten werden auf den Taq des Gerichts 
und VBerdammnis der gottloien Menichen.'” 
(Bers 7.) 

„Es wird aber des Seren Tag fommen 
als ein Dieb in der Nacht, in welchem die 
Himmel zergehen werden mit großem Ara 
chen, die Elemente aber werden vor Hitje 
zerſchmelzen, und die Erde und die Werke, 
die darinnen find, werden verbrennen,” 
(Vers 10.). Das alles joll geichehben bei dor 
zweiten Zukunft Chriſti am jüngiten Tage, 
vielfach ‚des Herrn Tag” aenannt. Und 
dann heißt es ferner: „Eins aber jei euch 
unverhalten, ihr Lieben, dal; ein Tag vor 
dem Herrn ift wie taufend Jahre, und tarı- 
iend Jahre wie ein Tag.” Bor dem Herrn 
aber aibt e8 feine Nacht, wie wir leſen in 
Pialm 139, 11. 12: „Denn ouch Finitern:s 
nicht finiter iſt bei dir, und die Nacht Teuch- 
tet wie der Tag: Finſternis iſt wie das 
Licht.” wie auch der Apoitel Jakobus Tehrt: 
„Bei weldyem iit feine Veränderung nod) 
Wechſel des Lichts und der Finiternis.” Wie 
will man da noch Jahre machen nach menic- 
liher Beitrehnung! Weshalb aud die Er 
Dichtung don einem tawjendiährigen Reich 
vor dem jüngſten Tage am Ende dieſer 
Welt vielen wahrhaft gläubigen Schritt 
torichern ein Geheimnis bleibt; indem der 
Ausdruck „tauſendjähriges Reich” oder die 
Lehre von einem ſolchen in den andern Bii 
chern des Neuen Teitaments außer der Vi 
jion Johannes, Offb. 20, 1—7, aar nicht 
vorfommt. Wogegen es ihnen viel gläubfi 
cher jcheint anzunehmen, daß dieſe von Nu 
bannes in feinem Geſicht in dieſer Schrif* 
itelle mebhriadh erwähnten „auſend Nahre” 
eine Zeit meint ohne Zeit- und Jahreswech 
jel, eine vom Herrn beitimmte, aber den 
Menichen vorenthaltene Zeitperiode, von 
jeiner Himmelfahrt bis zu feiner zweiten 
Zukunft zum Gericht in dieie Welt, glei 
jam fo, wie wir vo nandern gottesfüürdti 
gen Schriftforichern der Vorzeit leſen, die 
jenen Schriftabichnitt auf die Zeit des Be 
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ſtehens des von Chriſto durch jeine Zufunst 
ins Fleiſch hier auf Erden errichteten Frie— 
dens- und Königreichs auslegen, laut Sei. 
9, 7; 52, 7; Quf. 2, 14; 24, 26. 27; ob. 
14, 27; Kap. 16, 33 und vieler andern 


Schriftitellen, wie nämlich ın jehs Tagen 


Himmel und Erde und alles Sichtbare er 
ichaffen ward, jo jei vor dem Herrn von der 
Scöpfung an, wo er den Tag und die Nadt 
ihuf, ein Tag gleich tauſend Jahren und 
taujend Jahre gleich einem Tage; weil vor 
dem Herrn feine Nadıt iſt. 

Aljo bat der Apoſtel Petrus in jenem 
dritten Kapitel jagen wollen, dab in ſechs— 
tawiend Jahren nach menſchlicher Zeitrech 
nung dieſe geſchaffene Welt ihr von Gott 
beitinmmtes Alter erreichen werde. Damit 
num aber die wahrhaft Gläubigen die nahe 
Zukunft wiſſen jollten, hat er ihnen in fei 
nem Cvangelium vedichiedene Kennzeichen 
gegeben, wie 3. B. Matth. 25, 26—28 umd 
Luk. 21, 2936. Den Tag aber und die 
Stunde von jeiner Zukunft bat fidh der 
Herr vorbehalten, und wird diejelbe ſein, 
wie ein Dieb in der Nadıt, und wie ein 
Fallſtrick, laut Vers 35. So unerwartet al 
jo, wie einit die Simdflut einbrach, da Noah 
in die Arche eingegangen war, werde auch 
die Zukunft Christi zum Gericht geichehen, 
laut 2. Bet. 3, 10, und ermahnt aljo der 
Mpoitel alle Gläubigen, jich dazu vorzube- 
reiten mit beiligem Wandel und gottesie 
ligem Wejen nach Vers 11 ımd 12. Denn 
allerwärt3 ertönt in dem Neuen Tejtament 
der Zuruf: „Sehet, jeßt iit die angenehme 
Zeit; jegt it der Tag des Heils,” laut 2. 
Kor. 6, 1.2; Marf. 1, 15; Zuf. 17,20. 21: 
Joh. 18, 36. 37; Röm. 13, 11—14. Denu 
wir befinden uns bereit3 in derjenigen 
Beitperiode, welche mit den prophetijchen 
tauſend Jahren in der Viſion Soh., Offb. 
20, 1—T bezeihnet wird. Nach der Zu: 
funft Chriſti zum Gericht aber wird ein 
neuer Simmel und eine neue Erde jein, 
laut Bet. 3, 13, weldhe dann alle wahrhaft 
Släubigen an ihn ewig mit ihm bewohnen 
werden, wo man der eriten Erde nicht mehr 
gedenfen wird, laut Jeſ. 65, 17 und 66, 22, 
welches dann der jiebente Tag nad) den jechs 
Schöpfungstagen, ein ewiger Sabbat ohne 
Nacht, jein wird laut Dffb, 21, 22—26: 
denn Tag und Nacht find nur für dieje Welt 
geſchaffen, und Sabbat meint feiern” und 
„ruhen“, laut dem vierten von Gott gen: 
benen Gebot auf Sinai. 

Alſo ein ewiges Wohlleben, nicht mehr 
auf dieier Erde, ein Feiern und Ruben von 
unjerm bier auf Erden gehabten Tagewerf 
im Schweiße unſers Angeſichts um der 


Sünde willen, laut 1. Moſ. 3, 19, wird das 
jein für alle, die bier auf dieſer Erde Terl 
gehabt an der eriten Auferitehung, laut 
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Dffb. 20, 6, und die nach diejer eriten Auf 
eritehbung mit Chriito bier auf Erden re: 
giert haben während der Zeit, welche mit 
jenen taujend Nahren bezeichnet wird, und 
die befolgt haben werden, was Petrus 2. 
Petri 3, 17. 18 ehrt. Amen.” 

Wir find hier, Gott jei Dank, alle ge 
jund, außer Maria Reimer. Diese iſt franf 
nimmt langiam ab: Des Herrn Wege find 
nicht unfese Wege. — Auch iit Hirten unter 
den Kindern. Das Wetter i jtjebt jo ziem— 
lich ſchön. Bald, ja bald wird es Sommer 
jein, und dann werden wir der Kälte vie! 
leicht nidyt mehr gedenken. Gruß von 
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Sacob D. Barfınan. 


Dereinigte Staaten 


Galifornia. 





208 Angeles, California, den 19. 
März 196. Werter Editer und Rund- 
ichaulefer! Zum erjten muiz ich berichten, 
dab unsere jehr liebe Mutter Sonntag mor 
gen, den 18. März halbfünf Uhr geitorbın 
it. Alſo wird fie Dienstaa den 21.. Mär; 
begraben. Sie iſt alt geworden 18 Nabr», 
acht Monate und 21. Tage. Ihr Name iſt 
Anna Sarder, geborne Giesbrecht. Sie 
hinterläßt ihren lieben Gatten, einen Sohn 
und zwei Töchter. 

Zum Begräbnis geiommen find der On 
fel Abraham Giesbred;t von Madera, Ealı 
fornia, und die Großmutter Sarah 
brecht. 

So bin ich und der Vater jetzt allein, 
denn die Mädchen find beide verheiratet. 
Die liabe Mutter iſt beinahe vier Monate 
im Wett geweſen. Der Doftor hat gefaat, 
ihr Mut babe jih in Waller verwandelt 
Sie fagte noch ehe wir uns zum Schlafen 
niederlegten, daß jie gut Ichlafen werde 
Und jie jchläft ja auch, ijt nun allem Kum 
mer überhoben. Sie hat auch alles geduldi, 
getragen. Fehlen wird uns die liebe Mut 
ter ja jehr, aber doch fünnen wir dem He’ 
land danken, dal jie jeßt von allem Kum 
mer diejer Erde los iſt. 

Grüßend verbleibe ich Euer Leſer. 3665 
Salldale Ave. 2os Angeles, California, 

Abraham 3.9arder. 


Gies 


Kanſas. 

Inman, Kanſas, den 22. März 1915. 
Weil wir zwei Briefe erhalten haben, einen 
von Inola, Oklahoma, den andern von Ro 
jenort, Manitoba, jagen wir herzlich Darf 
dafür. 

Nun liebe Tante W. J. Warfentin, wer! 
Sie jo mandjes angefragt haben iiber me.- 
ne Eltern, jo will ich verfuchen, e8 zu be 


Mennonitifche Rundſchau 


antworten. Die &. Dörfjens, die Sie me— 
nen, das war meines Papas Vetter. Ge— 
wohnt haben jie auf der niedrigen Seite des 
Dorfes nach Schönau. Na die Eltern fen 
nen Zie nod) jehr aut von früher, und mit 
dem Bruder Corn. Eidje bat Papa noch 
übers Telephon geſprochen. Es war nidt 
jehr lange vor jeinem Ende. Sie fragen 
auch, wie alt id) bin. Nun meine Eltern 30- 
gen 1977 nad) Amerifa, und damals war 
ich zwei einhalb Jahre alt. Wenn die El— 
tern nicht noch wären, dann Fönnte ich es 
nicht jo beantworten, aber jeßt machen fie 
es mir deutlih. Wie iit es doch ſchon in 
eine lange Zeit, dal die lieben Eltern mıt 
uns zufammen gepilgert haben. Sie haben 
die goldene Hochzeit gefeiert, den 20. Feb— 
ruar. Es war ein jehr jchöner Tag, und de: 
Herr war uns bejonders nahe. D möchten 
wir die lieben Eltern doch fo lieben, ehren 
und pflegen, wie der himmliſche Vater > 
von uns verlangt. Das it mein Wunſch u. 
Sebet. Ja es iſt ein Vorredht vor vielen 
andern, das ich darf im Elternhauje genie 
ben. 

Nun will ich ſchließen mit meinen 
Schreiben und Hoffe, dab c8 Sie bei gu 
ter Gefundheit antreffen wird. Muß aber 
noch erwähnen, das Papa Sie jehr gut 
fennt, Sie jind noch Schluneichwilter ge 
weſen. Nod einen herzlid;en Gruß bon 
den Eltern und uns an Sie und den ganzen 
Leferfreis. Bitte, nehmen Sie es jo an, 
als ob die Eltern geichrieben hätten. Werl 
mir das Brieffchreiben nicht ſehr vonſtatten 
geht, dachte ich, es würde beiler gehen auf 
dieſem Wege. Auf Wiederieben, bier oder 
dort! 

Sujtina Doerfjen. 
Montana. 


Wolf Point, Montana, den 23. 
März 1916. Lieber Editor! Ich befomme 
fait jeden Tag drei bis vier Priefe ımd in 
den Briefen find manchmal jehr viel Fra 
gen geitellt, die ich beantworten joll und 
ſonſt auch gern tue. Aber weil ich jeßt nicht 
mehr jehr viel Zeit zum Schreiben haben 
werde, und die Fragen fich doch meiltens 
alle auf dasſelbe beziehen, in möchte ich cı 
nen Brief an die Rundſchau ichiefen, damit 
ich die Fragen alle auf einmal beantwort. 
und mir das viele Schreiben befpare. 

Das Land iſt bier jehr verjchieden. Da 
52.50 Land iſt meiltens „Rollig“. Das 
56.00 Zand iſt meiitens ebenes Land, fein 
Wald und jehr wenig Steine Auf Stellen 
it ziemlih Graswuchs, auf Stellen auch 
nur wenig. Brunnen find, ſoviel ich weiß, 
noch feine gegraben. Mber weil da bin und 
wieder Quellen mit gutem Waſſer find, ſo 
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denfen wir uns auch, daß da leicht ein auter 
Prunnen zu befommen wird. 

Es fommen jeßt ihon jeden Tag Emmi 
granten und Landſucher. Die Musficht it, 
dal; das Land bier in furzec Zeit bejiedelt 
jein wird. Deshalb, wer noch ein Stück 
Land zu einem niedrigen Preis haben will, 
der ſäume nicht. 

Dann werde ich oft gefragt, ob bier Ar- 
beit jein wird. Nin das kann ſich ein jeder 
jelbit voritellen, was fiir Arbeit jein wir). 
Wenn jo viel Emmigranten bier anfiedeln, 
die wollen alle Wohnung haben. Dann jind 
etliche Leute, die wollen haben, ich joll ihnen 
raten, ob fie ber fommen jollen oder nicht. 
Soldye Fragen, die lafje ich unbeantwortet, 
denn wir Menſchen bejehen eine Gegen» 
jahr veridhieden. Einem gefällt dies nicht 
und dem andern das nicht, und fomit iſt e3 
beiler, wenn ein jeder ſich dies Land hier 
jelber bejieht und nicht jo viel auf die Aus— 
jagen anderer Leute gibt. Dann wollen 
viele Leute haben, ich joll ihnen eine Karte 
ſchicken. Die Karten jind bei Mr. E. €. 
Leedy, General Immigration Agent, St. 
Paul, Minnejota, zu haben. 

Der Schnee fit bald alle weg, aber es 
wird wieder fälter. Achtung-voll, 

9. G. Baerg. 


GChinoof Montana, den 23. März 
1916. Rn No. 12 der Rundichau it ein 
Fehler, den ic) forrigieren möchte. Der Irr— 
tum ift in meinem Bericht, wo die Rede :it 
von den „Entrumen”, die dieien Winter auf 
ihrem „Claim' gewejen find. Wie e8 ſich 
lejen läßt, ſei es nur in diefem Sahre; aber 
die Seimitätiler haben in jedem Nahre Er 
laubnis, fünf Monate von ihrem Lande a) 
wejend zu jein. Diejes gilt and) den Eheleu 
ten. Die Einiiedler nehmen's nicht jo genau 
mit dem wohnhaft fein. 

Ferner wäre zu berichten. daß hier wech— 
jelhaftes Wetter it. Montag naht umd 
Mittwoch abend erhielten wir einen Regeit, 
welcher die Mibeit auf dem Felde wieder 
etwas hinderte. Einige Farmer jäten jhen 
Weizen. Es ilt bier ſchon bis 58 Gr. 9, 
warm gewejen. 

Melt. 9. 9. Regier aus Mountain Lake, 
Minnejota, fam bier Sonnabend an von 
Soplin, Mont., wo er tätig geweſen it. 
Sonntag bielt er uns zwei mediegene Pre- 
digten. Des Abends war Rev Peter Tjchet: 
ter aud) unter uns umd die beiden hielten 
uns wieder jchöne Predigten. Den folgen- 
den Tag begaben fie ji nad der Hydro— 
Kirche, wo fie ſich als Arbeiter im Wein- 
berge des Herrn betätigen. 

Dan. A. Berker iſt diefesmal nicht ledig 
zurücgefehrt. Die Nenvermählten wurden 
Dienstag abend von einer Anzahl vertraı: 
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ter Freunde überraſcht. 

Wilhelm Neufeld iit wohl der erjte, der 
eine Applifation zur Erlangung eines 
Beſitztitels eingereicht hat. 

Bor kurzem ereignete jich ein Unglüd, 
als Elifford Smith und Frl. Agnes Rede— 
fop zum Tanz fuhren. Die Pferde ertran- 
fen, die Inſaſſen retteten aber mit fnapper 
Not ihr Leben. Wie die hiejigen Zeitun- 
gen berichteten, it Frl. Redefop zweimal 
zwijchen Eis und Waſſer im Strom des Rd 
Rod geweſen. Die beiden, waren als fie aus 
dem Waſſer famen, nad) Moor’3 Farm ge- 
gangen, ji) trodene Kleider anzuziehen. 
Frl. Nedefopp iſt Mennonitin, hat weni 
tens mennonitijche Eltern. 

H. Wall. 





Oklahoma. 


Enid, Oklahoma, den 11. März 1916. 
Liebe Geſchwiſter! Von hier iſt zu berichten, 
daß die Schweſter Gerhard K. Faſt, gebor- 
ne Eliſabeth Regier, Montag den 6. März 
um 411 Uhr vormittags im Alter von 74 
Sahren und 13 Tagen geitorben ijt. Die 
alten Geſchwiſter jind die legten paar Jah— 
re bei ihrem Sohn Gerhard Faſt in Wea- 
therford, Oklahoma gewejen, wo die Schwe— 
iter auch geftorben ijt. Weil ſchon 2 ihrer 
Töchter und 2 Großfinder hier bei Enid be 
graben liegen, hatte jie gapünjcht, auch hier 
zu ruhen und jo wurde jie hierher gejchidt. 
Ihre jie noch überlebenden Kinder waren 
auf dem Begräbnis, nur ihr Bruder Abr. 
Negier von Henderjon, Nebrasfa war nit 
da, wiewohl er in OHahoma war. Er mu 
doch wohl nicht die Nachricht in Zeit erhaı- 
ten haben. 

Das Begräbnis fand den 9. März um © 
Uhr nahmittags jtatt. Da Br. M. M. Juit 
der Einleitung gefolgt war, durfte er auch 


mit dem Worte dienen. Br. €. Grumaıı, 


ſprach zur Einleitung über Spr. 14, 32, 
den zweiten Teil: „Der Gerechte iſt auch im 
Tode getroit.” Br. M. M. Juſt ſprach über 
2, Kor. 5, 1—10, über das Ausziehen dıe- 
jer Hütte in ein Haus, das ewig iſt im Him- 
mel. Br. Gerh. Both las zum Schluß noch 
Pjalm 39, 4—6, madıte einige Bemerfun- 
gen und las das Lebensverzeichnis vor. Der 
Chor jang zwiichenein jehr paffende Lieder. 
Nach Schluß wurde noch Gelegenheit gege 
ben die Leiche zu beſehen und daiın über 
gaben wir jie dem Schoße der Erde, wo jie 
rubt bi8 zum Auferſtehungsmorgen. Schrer- 
ber diejes las beim Grabe noch 2. Theil. 
4, 13—18. Möge der Herr den fie überle- 
benden Bruder und die Kinder tröjten. 

Die Witterung iſt ziemlich ſchön, aber 
nicht zu naß. Der Safer ift ſomehr alle ge 
sät. 
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Im Gemeinjhaftlihen bauen wir ung jo 
viel der Herr Gnade jchenft. Auch der Ju— 
gendverein hält jeden zweiten Sonntag jei- 
ne Sigung ab. Nur jcyade, dab unjer Vor— 
iteher Peter Schmidt und Gehilfsvorſteher 
EP. Regier uns auf unbeſtimmte Zeit ver 
lajjen haben, folglich müfjen wir uns eirien 
temporären Borjteher bejorgen, bis —. So 
fommen wir weiter. Möge der Herr Gnade 
ihenfen, daß der Berein ein Segen für 
die Gemeinde und Umgegend jein möchte. 

Wenn wir von California lejen, wie hohe 
Bäume vom Wind umgeworfen wurden, 
weil jie nicht tief gewurzelt waren, und die 
Urjache ift, weil nur jelten Wind iſt, jo den- 
fe ich, geht e8 aud) den Kindern Gottes. Am 
liebjten hätte man immer Sonnenjdein und 
wäre alle Tage froh, ohne angefochten zu 
werden, aber ob es uns dann auch gehen 
würde, wie den Bäumen im Stillen Tal? 
Herr, made uns geſchickt, in Proben und 
Prüfungen zu jtehen. 

Der Delbrunnen ijt jegt iiber 3300 Fuß 
tief. Was es werden wird, iſt noch nicht zu 
jagen. Es ijt immerhin ein großes Unter 
nehmen mit vielen Unkoſten. 

Es werden jet von Blackwell, Oflahoma 
nad Enid, etwa 50 Meilen, Szöllige Röh 
ren gelegt, um Naturgas herzuleiten. Ein 
alter Mann hier in Enid hat eine Dreſch— 
maschine gemacht, ohne Zylinder, ohne 
Strohrad, ohne Sieb. Diejelbe zieht Gar- 
ben ww. mit Luft hinein und wirft auch das 
Stroh mit Wind hinaus. Drefchen tut die 
Maſchine durch „Centrifugal Force”. Es 
iſt etwas Neues. 

Dr. Johann Böſe von Idaho ſoll vori 
ge Woche hier geweſen ſein. Wir hätten ihn 
gerne Sonntag in der Verſammlung geie 
ben. Warum er nicht da geweſen iſt, weil; 
ich nicht. 

Dr. Abr. Görz war Sonntag unter uns. 
Er hielt hier auf dem Heimweg von Wea- 
therford nad) Hillsboro an und befuchte ſei 
ne Kinder. Das iit recht. 

P. P.Regier. 


Canada. 





Manitoba. 


Gleneroß, via Morden, Manitoba, 
den 19. März 1916. Die eeſte Neuigfeit, 
die ich bringen fann iſt, daß die Raben im 
Norden angelangt find, und fo iit Hoffnung 
da für einen bald einfehrenden Frühling. 

Auch iſt wieder ein Begräbnis zu berich- 
ten von hier bei Roſenbach, Winkler, indem 
die alte Witwe Warfentin entichlafen iit. 
Sie wurde Donnerstag, den 16. März dem 
firhlen Schoß der Erbe itbergeben, wo jie 
ruhen wird bis zum Muferitehungsmorgen. 
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Wir leben wirklich in einer Zeit der Be- 
mwegung nad) allen Richtungen hin und wir 
weiß, was das Nädjite iſt, frägt man fich. 

Manitoba hat am 13. März Prohibition 
von beraujchenden Getränken erhalten, und 
zwar ergab die Zahl der Mehrheit eine 
Summe von 25,000 "Stimmen. Ein erfreu- 
lies Rejultat. Ic glaube, viele werden 
dankbar für diejes Ergebnis jein. Was hut 
nicht der Alkohol für Ach und Weh in dieier 
Welt angerichtet! Für die fommende Gen. 
ration it Prohibition der größte Segen. 
Dann iſt ein Riegel vorgejhoben und man- 
der Süngling, der jonjt in den „Bars“ fein 
Glück und fein Alles verlor, bleibt vor den 
Verſuchungen derielben bewahrt. 

Liebe Geſchw. G. Lemky, Minidofa, de. 
ho, eure Briefe haben wir erhalten, und 
es freute uns, von euch zu hören. Gerne 
möchte ich einmal bei euch einfehren und 
jehen, was ihr macht. Doch die Entfernung 
iſt zu groß. 

Werter Editor, id möchte bier einen 
Brief zur Beröffentlihung einjenden, der 
von Rußland von einem Georg Schwartz 
an feinen Bruder Joſeph Schwarz bier ge- 
ichrieben ift. 

„Akſakowo, den 19. Senuar 1916. Biel 
geliebter Bruder! Da nun ſchon eine ac 
raume Seit verflofjen iſt, daß einer vom an 
dern einige Nachricht von jeinen Umitän 
den und Begebenheiten erhalten hat, und 
da mir auf meiner PBilgerreiie die Zeit ern 
wenig erlaubt, jo fühle ich mich gedrungen 
und fann e8 nicht länger ımterlaffen, an 
Did; ein paar Zeilen zu jchreiben. Und Gott 
der Herr, der da beides, Leben und Tod, in 
jeiner allmäcdtigen Sand hat, gebe, daß 
mein weniges Schreiben dich und die lieben 
Deinen bei der beiten Geſundheit antreifen 
möchte; denn hoffentlich haft du es ſchon 
gehört, wenn auch nur durch die Zeitjchriit, 
wie e8 uns ergangen ilt, nämlich, dab wir 
von Haus und Hof, von Hab und Gut aus 
unjerer alten Heimat, in welcher wir durdı 
viele Jahre in Ruhe und Frieden gelebt, 
jeßt vertrieben find in die weite, fremde 
Welt hinein, wo ein jeder aenötigt it, in 
der fremden Einjamfeit fein Elend zu br 
jeufzen. Denn was wir jonit um ums ba! 
ten, haben wir für einen jehr geringen 
Preis verfaufen müffen, und uns jo das 
Brot aus den Händen gerilien iſt. Und oh 
ne diejem, dab wir des Brotes beraubt wor 
den find, müſſen noch die unichuldigen Hin 
der heran wie zu der Zeit des Königs 9. 
rodes, die da Icharemweije den Eltern durd) 
den Tod aus dem Armen entriffen worden 
jind, die gelebt hätten, wenn wir in unie- 
rer Heimat geblieben wären. Ich muß dir, 


lieber Bruder, leider die traurige Nachricht 
mitteilen, daß mir auf der Reife auch die 
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£leiniten vier Kinder geitorben, und von 
ſechs Kindern nur noch zwei am Leben ge 
blidben find. Aber wie betrübt auch unser 
Herz iſt über den Tod diefer Kinder und 
über all den Berlwit an Hab und Gut, miti- 
jen wir doch Gott jtille halten und mit den 
Liederdichter jingen: ‚Was Gott tut, das 
iſt wohlgetan.” 

Ferner gebe ich dir, lieber Bruder, fur 
zen Bericht, daß wir bier in Ufa jind. Ich 
und der Schwager Weber, der Schwager 
Schneider und die Schweiter Wilhelmin. 
Es will uns bier nicht gefallen, denn es it 
bier alles teuer und der Winter iſt bier jehr 
itreng. Und wenn es uns auch gefallen joll 
te, jo it unſers Bleibens bier doch nicht, 
denn wir haben bier jeßt Feine bleibente 
Stätte, und daher jchicfe ich dir gar nicht 
meine Adreſſe; aber jobald ıd) einen ſichern 
Ort werde gefunden haben, werde ich wie 
der fchreiben, und dir die MWödrefje jchicken. 
Sett will idy mein Schreiben ſchließen mit 
vielen freundlichen Grüßen. Sei gegrüßt 
und Gott befohlen. Berbleibe dein treuer 
Bruder bis zum fühlen Rande des Srabes. 

George Schwart. 

Noch einen fleinen Brief von der Schwe 
ſter: 

Auch ich grüße dich, vielgeliebter Bruder, 
vieltauſendmal un dteile dir die traurige 
Nachricht mit, daß mir der Mann und drii 
Kinder geitorben jind, und muB als eine 
arme Witwe in die fremde Einjamfeit bin 
ein, aber ich will mich auf die Hilfe Gottes 
verlaſſen, der bat uns ja verſprochen, ein 
Verjorger der Witwen und Waiſen a 
jein. Mit dem freundlicdhiten Grube ver 
bleibe ich deine treue Schweiter Wilhe! 
mina.'” 

Wenn man jolde und ähnliche Berichte 
lieit, dann will es einem ſchwer jcheinen, 
ja, man fommt manchmal auf verihiedere 
Gedanken. Mber lieber Leſer, was jagt uns 
diejes alles? Weber furz oder lana fomnit 
Sefus unser lieber Heiland, iind wir bereit? 
Unſere Lieben in Europa jind im Ofen des 
Elends amd wer weih, wie lange es nimmt, 
jo iit die Reihe an uns. Rufen wir nicht 
aus mit dem Propheten Seremia: Wie ı't 
mir jo ichredlich bange?” Laßt uns beten 
für unjere Lieben, fiir unfere Brüder und 
Scheitern drüben! 

Freundlich grüßend ichliehe ich für dies 
nal. 

A.L. Toews. 
Saskatchewan. 

Waldheim, Sasfathewan. Bon hier 
wäre zu berichten, daß 1. Moſ. 8, 22 ſich 
noch immer bewahrheitet. Nadydem wir dei 
Winter mit feiner Strenge binter uns bu 
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ben, fönnen wir und mandmal des jdhö- 
nen Sonnenjcheins erfreuen. An manden 
Tagen taut es recht jhön, dann fommt aber 
wieder etwas Schnee und Wind. Dann be- 
ruhigt ſich der Farmer wieder über ſeinen 
Gedanken: „Ich kann nicht fertig werden, 
wenn es jetzt auftaut.“ Aber doch ſehnen wir 
uns alle ſchon nad) der Saatzeit, wenn wir 
uns dann zuguterlegt auch noch jputen müſ— 
jen. 

Im Herbſt hörte man jagen: Diejes Jayr 
gibt es einen gelinden Winter; der Dadıs 
(Badger) wanft noch immer herum. Aber 
im Winter jind wir e8 doch recht inne ge 
worden, das der Dachs den Winter nicht 
regiert, jondern der, welcher den oben er 
wähnten Vers einit ausſprach. Wir glau 
ben, dies war der jtrengite Winter, jeit wir 
bier jind, und Schnee haben wir auch nidjt 
weniger als je. 

Als es im Februar etwas jchön wurde 
und die Feldmäuſe (Gophers) jich zeigten, 
dann hörte man jagen: Es wird wohl ein 
frühes Frühjahr geben. Allem Anjchern 
nad) will auch das nichts zum Frühjahr 
helfen, denn der März gebt zum Schluß, 
und die liebe Sonne hat noch jahr viel Ar- 
beit, bis all der Schnee wird weg jein; aber 
bei Gott ijt fein Ding unmöglid. Wenn 
wir nur alle mit einjtimmen fünnten: Was 
ich nicht ändern fann, nehm ich geduldig an. 
Diejer Vers erinnert mich immer an did) 
lieber Vetter Jakob Ens, Chinoof, Monte 
na. Seid herzlich gegrükt von uns. Ich 
hätte euch gerne gejehen als ihr bier waret 
im Serbit. Schreibt uns mal einen langen 
Brief! 1 

Bon Krankheit iſt nicht gerade etwas an 
berichten. 

Sch habe gerade in No. 11 der Rundſchau 
gelejen, daß die Mennoniten und alle an 
dern Farmer bier in Kanada von Kriegs 
taren ausgeſchloſſen find. Sch wrll dagegen 
auch nichts jagen, denn ich weiß nicht, in 
wierveit; aber ganz ausgejchloffen jind wir 
nicht, darin ſtimmt mir der I. Editor in 
Scottdale, Pa., wohl bei, denn wenn er 
Briefe von bier. befommt, io.findet er, daß 
die dritte Cent-Marfe mit dom Wort „War 
Tar”” muß bezahlt werden, nicht wahr” 
(Sa wir jehen es täglich, dal die Mennı 
niten nicht ganz unberührt bleiben; doc 
wenn dies alles wäre und auc alles bliebe 
für die Zukunft, würden ſich wohl we 
nige darüber beflagen, es jei denn, daß 
man des Gewiſſens halber ſich weigerte, 
ji) in diejer Weife an dem Krieg mitzub: 
theiligen. Ed.) Uebrigens fönnen wir nicht 
flagen über unfere Regierung. Möchte 
Sott uns mehr Dankbarkeit jchenfen für 
die Ruhe und Freiheit, die wir haben, und 
möge er fie uns auch ferner jchenfen. Zum 
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Schluß grüße ich alle Zeier und den Edi— 
tor. 
P. C. D. Unrud. 

Bor 64, Hague, Saskatchewan, Canı 
da, den 17. März 1916. An den Editor 
der werten Rundichan! Da jeit geiter.ı 
Schneeiturm und unangenehines Wetter ift, 
jo hat .man mehr Luſt u. Liebe am Schreib- 
tiich zu jein, al® an jchönen Tagen. Und i- 
jucht man auch mehr die Tagesblätter durch. 
Sn jedem „Nordieiten” ſowie aud im 
„Courier“ fommen ſchöne einladende Be— 
richte, nach dem ſchönen, ſonnigen Britiſh 
Columbia zu gehen. Es tut mir herzlich 
leid, hier die Bemerkung machen zu müſ 
ſen, daß die Einladung nicht von unſerer 
Regierung ausgegangen iſt, ſondern viel— 
mehr von Agenten, die meiſtens nur auf den 
Dollar erpicht ſind. Ich möchte recht ver— 
ſtanden ſein; denn ich ſage nicht, daß dieſe 
Agenten ſo ſind. Dieſe Leute ſind mir 
unbekannt, und weil es jo iſt, jo würde ic, 
für ihre Ehrlichkeit auch feine 5 Cents auf's 
Spiel jeßen; denn ein Agent iſt immer ein 
Agent. (Alſo it die obige Bemerkung: „Ih 
möchte recht veritanden jein. denn ich jage 
nicht, dab dieje Agenten jo find” ohne Be- 
deutung, und aus dem zuletzt Geſagten lieſt 
man deutlich heraus: ‚Weil die Leute, wel 
ce nad) Britiih Columbia einladen, Agen— 
ten find, jo jage ich, daß jie auf den Dol- 
lar erpicht find.” — Wir raten immer, ’ı 
Zandangelegenbeiten vorjihtig zu ſein, 
nicht allein deshalb, weil die Mehrheit der 
Landagenten ſich nur u mden eigenen Bor 
teil kümmert, fondern auch weil dieſelben 
nur Menichen find und irren fönnen. Weil 
durch die Unehrlichfeit vieler Agenten der 
Ruf der ganzen Klaſſe in üblen Geruch ge 
fonmen tft, werden auch die ehrlichen Agen 
ten es jich gefallen laſſen maſſen, wenn fie 
von Unbefannten mit Mibtrauen behandelt 
werden, aber zu jagen, „jo würde ich für 
ihre Ehrlichkeit auch feine 5 Cent auf’: 
Spiel jeßen”, fommt uns doch etwas jtarf 
vor. Mag man dem Agenten als joldyen 
auch fein Vertrauen entgegenbringen, aber 
als Mensch betrachtet, follten wir jedem, , 
auch dem uns unbefannten, in gewiſſem 
Maße vertrauen. Das ſchließt jedoch voll- 
ſtändig aus, daß wir uns ‚hm blindlings 
ausliefern müſſen. Ed.) 

Liebe Leſer, ich weiß, was ich ſchreibe, 
denn ich war ſelbſt drei Jahre in Britiih 
Columbia. Ich habe ſelbſt die bittere 
Täuſchung durchgemacht. Ich war bei Deer 
Park, auch bei Armſtrong. Denkt nicht, daß 
die Leute euch helfen wollen wenn ihr wer— 
det in Not ſein. Unſere Regierung hilft 
den Leuten, wenn fie in Not find; aber iſt 

Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Wie unſere „Gabenquittung“ in der 
vorigen Nummer zeigt, war uns etwas 
Geld für das Rote Kreuz zur Weiterbeför— 
derung zugeſandt worden. Weil die Summe 
noch nur klein war, warteten wir ziemlich 
lange mit dem Abſchicken, um zu ſehen, ob 
nicht noch etwas kommen würde. Da dies 
aber nicht geihah, übergaben wir die vor- 
bandene Summe dem öfterreich-ungarischen 
Konsulat für die Kriegsgefangenen in ©i- 
birien. Dies Konſulat war ſehr entgegen- 
fommend und gab uns die Berjicherung, 
daß dies Geld in Kürze mit mehreren Tauı- 
jend Dollars aus andern Quellen für die— 
jen jelben Zweck an das SHilfsfomittee an 
Ort und Stelle abgeſchickt werden folle. Sn 
nächſter Zeit find wir vielleicht im Stande, 
etwas über die Tätigfeit dieſes Hilfsko 
mittees zu berichten. 


— Bis vor furzem zeigten wir das Bud 
Hohannes Hus” an, und der Erfolg war 
ein jo unerwarteter, daß die Anzeige bald 
zurückgehalten werden mußte, weil der Vor- 
rat jtarf zuſammenſchmolz und unsere Nach- 
frage nad) neuem Erjat ergebnislos blieb. 
Die Beitellungen famen abe: trotzdem, und 
wir füllten diejelben aus, bis der Vorrat 
vergriffen war. Set haben wir jchon jeit 
einiger Zeit müſſen die Beitellungen auf 
diejes Buch unausgeführt zurückſchicken. Es 
tut uns wirklich leid, daß wir nicht imftande 
iind, dies intereffante Buch weiterhin zu lie 
fern, müffen aber bitten, mit Beitellungen 
zu warten, bis es uns wieder möglich it, 
mehr zu bejorgen. Der Krieg macht ſich 
auch im Buchhandel fühlbar, obgleich wir 
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nod) mitten im Frieden find. Die „militä— 
rijhen Operationen” in Merico jollen wir 
ja nid;t als Krieg betradhten, und das iit 
uns jo viel lieber, denn wir bleiben deri 
Striege am liebiten jo fern wie nur möglich 
in der Erfenntnis, dab „Sicher“ am ficher- 
iten ift. 

— In diefer Nummer fünnen wir wic- 
der einen Brief von Miſſionar Bartel in 
China bringen. Derjelbe fam gerade nod) 
früh genug an, um in diejer Nummer Auf— 
nahme zu finden. Er zählt verjchiedene 
Snadenerweiiungen Gottes auf, die ihnen 
in der Vergangenheit zuteil geworden find 
und fühlt jich dadurch dem Herrn gegenüber 
danfbar. Wir, die wir uns für des Herrn 
Werf in diejer Mbteilung jeines großen 
Weinberges interejlieren, werden mit ihm 
einitimmen in feine Zobpreijungen, werden 
aber auch nicht vergeſſen ihrer und der Ar— 
beit fürbittend zu gedenfen. Möge das, was 
ſie als fo jehr notwendig erfannt haben, ih- 
nen erfüllt werden und nod viel mehr. 
Gott bauet jelbit jein Reich, und wenn jet 
ne Rinder fühlen, das die Arbeit Fräftiger 
angegriffen werden Sollte, io willen wir, 
daß der Herr jchon lange zuvor gejagt hat. 
‚sch bin gekommen, daß ich ein Feuer an- 
zünde auf Erden: was wollte ich lieber, 
denn e8 brenmete jchon!” 





Der Hilfsjefretär der ‚Sudan Inte 
rior Miffion”, für Afrika fchreibt, indem er 
den Empfang der Gabe für Miffionar Hein 
beicheinigt: „Wir glauben, daß Pruder %. 
E. Hein bereits im Felde ilt, obgleidy wır 
nod) feine Nachricht von jeiner Anfunft dort 
haben.” Er dankt für die Gaben der Rund 
ichaulejer und bittet jie, der Geſchw. Hein 
fürbittend vor dem Trone der Gnade zu ge 
denken. Es ijt beides gut und notwendig, 
Geben und aud) des Werfes und der Ge- 
ſchwiſter im Seidenlande vor Gott gu ge 
denfen. Ueber das Gaben Geben wurden 
wir Sonntag in der VBerjammlung des Ju— 
gendvereins darauf aufmerfiam gemadht, 
daß unjere wenigen Dollar. die wir diei- 
leicht jährlich zum Miſſionswerk beitragen, 
im Seidenlande die Möglichfeit geben, e' 
nen oder mehrere eingeborne Miffionsar- 
beiter anzustellen, welche dort an unierer 
Statt das Evangelium verfündigen, weil 
wir doch einmal nicht alle hinfahren kön— 
nen, um unjern Teil an der Arbeit zu tun. 
Es wurde uns auch gejagt, dab dieje Ar- 
beiter dies viel beſſer tun, ala wir e8 beim 
beiten Willen jelbit bejorgen fönnten, da 
jie der Sprade ihrer Leute vollfommen 
mädtig und mit den Sitten und Gebräu— 
chen derſelben vertraut find. Wir fönnen al 
jo mit etwas Aufopferung doch etwas für 


5. April 


die Ausbreitung des Evangeliums unter 
den Heiden tun. 

— Zu waden und bereit zu jein, it die 
Mufgabe der Chriſten; dieſelben wiſſen 
durch ihren Herrn und Meiſter, daß es ge 
fährlich für fie it, zu jchlafen und nicht ge 
rüſtet zu jein gegen die Gefahren, welche 
ihrem geiltlihen Leebn drohen. Für fie iſt 
die Bereitichaft Leben. Darum wird von 
ihnen ganz bejonderes Gewicht darauf ae 
legt. Aber gerüftet zu jein iſt auch in an 
dern als geiitlichen Dingen notwendig, und 
wir lejen gegenwärtig davon in den Bei 
tungen immer wieder. Entweder entjdnl 
digt oder beſchuldigt man eine Regierung 
oder eine Armee, damit, dad; fie nicht gerü 
jtet, nicht bereit war, einem gegen jie ac 
führten Schlage zu mwideritehen. Bei uns in 
Amerika, wo man zu Beginn des europäi 
ihen Krieges nachdrücklich die Länder ver 
dammte, weldhe an der Lehre feithielten, 
dab wer den Frieden wolle, für den Krieg 
rüften müffe, wurde in der legten Zeit io 
energijch die Notwendigkeit der Kriegsbe 
reitfhaft gepredigt, dab ſelbſt jolche, dir 
einer joldyen Bereitihaft durchaus nicht ab 
geneigt waren, diejen plößlichen Umichlag 
in der Gejinnung für unnatürlich und un— 
geiund hielten. Aber wenn dieje lektern 
auch unrecht hatten, was hat die aufgewen 
dete Emergie und der Eifer genützt? Wenn 
die Berichte in den Zeitungen über das Ein- 
greifen umferer Regierung in Merifo der 
Wahrheit einigermaßen entiprechen, dann 
war unser Zand für dieje verhältnismä 
Big Feine Anstrengung ganz umvorbereitet. 
Es nützt alfo aller Eifer in der Predigt 
und in den Zeitungen nichts, wenn es nur 
bei den Worten bleibt. Für unjere Regie 
rung mag e8 nicht möglich geweſen jein, in 
der furzen Zeit nachdem ihr die Erfenntnis 
aufgegangen war, dal; ihre bisherige Theo 
rie ji) in der Praris nicht bewähren würde, 
bis zu dem Raubüberfall Bıllas in ameri- 
fanifchem Gebiet, mit ihren Rüſtungsarber— 
ten an der gefährlichen Stell: fertig zu wer— 
den, und es ilt nicht unjere Aufgabe, jie zu 
fritifieren; aber diejer Fall gibt Anla dar 
über nadhzudenfen, ob wir richt troß aller 
Ermahnungen zu wachen und bereit zu jein, 
die wir vielleicht ſelbſt erteilen oder und 
zugerufen werden, vergeſſen darauf zu je- 
ben, daß es nicht bei bloßen Worten bleibt. 
Sm Geſchäft und auf der Farm find w’r 
ja wohl alle recht wachſam und vorjichtia, 
und doch wird mandher finden, dab er hier 
und dort eine günitige Gelegenheit unbe 
achtet vorüber gehen lieh, die ihm hätte gro 
Ben Vorteil bringen oder ſchwere Sorge er 
iparen fönnen, wenn er jie ausgenützt hätte. 
Menn dies jchon dort vorfommt, wo wir 
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peinlichite Sorgfalt darauf verivenden, wie- 
piel mehr wird es da vorfonmen, wo wir 
aus irgend welcher Urſache gleichgültig oder 
wenigitens weniger jorgfältig find. Gott 
gebe uns, da wir auch hierin der Voll— 
fommenbeit näher fommen, wenn es uns in 
dieſer Welt ſchon nicht gelingen joll, ganz 
vollfommen zu jein. 


Ans Mennonitiichen Kreiſen. 


A. 9. Unruh, Marion, S. Dakota, 
ichreibt am 20. März: „Da ih nah N. 
Dafota ziehe, bitte ich meine neue Adreſſe 
in der Rundſchau zu veröffentlichen, näm- 
lih: Arena, N. Dakota.” 

3.9. Wiens beridytet von Clarfboro, 
daß dies jeßt nicht mehr ſeine Poftitation 
iſt, jondern, dab wir ferner adrefjieren jol- 
[en wie folat: 3. 9. Wiens, Dalmeny, Sa3- 
fatcheivan. 


x. €. Renner, Santa Roja, Florida, 
ichreibt: „L. Br. Wiens: Bitte die Rund- 
ichau von nım an wieder nad) Sepburn, 
Sasf., Canada, zu ſchicken und diefe Adreß 
veränderung durch die Rundſchau befannt 
zu machen.” 

A. A. Braum jchreibt von Peabody, Kan— 
as: „Sch laſſe dich, !. Br. Wiens, jorw'e 
unfere I. Geſchwiſter wiſſen, daß unjere Ad— 
reſſe nach dem 1. April nicht mehr Beabodn, 
jondern Hillsboro, Kanſas jein wird. Bit. 
te jelbiges eud) zu merken. A. A. und Na. 
Braun.” 


m 


D. B. Mlaahen, Outlook, Waihingtoir, 
ſchreibt vom 19. März: „Wir haben hier 
jetzt ſehr ſchönes Wetter. Es war hier 
dieſen Winter ziemlich kalt nämlich Ja— 
nuar und Februar. Wir hatten auch mehr 
Schnee als gewöhnlid. In unirer Famı- 
lie find wir alle geiund, auch meine Mutter 
iſt ihrem Alter nad) noch ſehr rüſtig.“ 

Seinrih 9. Wiens, jchreibt den 18. 
März: „L. Vetter C. B. Wiens: „Gruß 
und Gottes Segen wünſche ih dir! (Sch er 
widere den Gruß und Wohlwunſch. Dein 
Better.) Da wir den 23. d. Mts. gedenken, 
io der Herr will und wir leben, von Inman 
nah Montezuma, Kanſas zu ziehen, jo bit 
te ih, in Zukunft alle Boiticchen dahin zu 
adrejjieren. Wir jind verhältnismäßig ge 
fund, außer ein Sohn iſt franf. Er ist den 
23. Ianuar 11 Jahre und von Sind an 
franf gewejen. Während das Tages fitt 
er auf einem Fahritubl. Der Serr, der da? 
Kreuz aufgelegt, hilft es auch tragen. Ihm 
jei Ehre!” 
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Jakob Neufeld, Moundridge, Kanjas, 
ichreibt am 20. März: „L. Br. Wiens, Bit. 
te unfere Adrejje zu ändern von Komalto, 
Oklahoma, nah Moundridge, Kanjas. Wir 
jind jhon eine Woche hier. Es ijt hier fein 
Schnee, jondern Sonnenſchein. Es fehlt 
ihon an Regen. Mit Gruß an Editor und 
Leſer.“ 

Abraham Faſt, Freeman. S. Dakota, 
wünjcht uns viel Segen in der Arbeit ohne 
welchen diejelbe ja auch nicht Erfolg haben 
würde, und bittet, ſeine Rundichau und den 
Sugendfreund ferner nad Dolton, S. Da— 
fota zu ſchicken und Gerhard A. Faſts Rund- 
ſchau welche bisher nach Dolton ging, in Zu- 
funft Boplar, Montana zu jenden. 


3. W. Reimer, Needles, B. E., jchreibt 
den 14. März: ‚Sch fanın berichten, dal; 
wir, außer denen, die etwas an Suiten le:- 
den, alle geſund find. Wir haben jegt Tau: 
wetter, aber e8 iſt noch reichlich Schner. 
Heu Einfahren, Brennholz Sägen und im 
Walde Holz Fällen iit an der Tagesord- 
nung. Wir haben bis jetzt ungefähr 700,000 
Fu Stämme in die Ereef gebradt und 
zum Schwimmen bereit gemacht, wenn day; 
Waller erit hoch kommt.“ 


3. D. Frieſen, Meade, Kanſas, berichtet 
den 23. März: „Die Frühjahrsausfaat it 
jomehr beendet, außer Corn und Maizr. 
In den Gärten wird aud) jchon fleißig ge 
ihafft. Die Lilien blühen ion. Doch 
fehlt e8 an Negen. Die jungen Anfänger 
machen Berjuche mit dem Pflanzen von 
Fruchtbäumen. Unlängſt hatten wir eine 
Hochzeit zu verzeichnen; C. H. Dörkſen und 
Anna Reimer reichten jich die Hand für's 
Leben. — Wetter haben wir bier ziemlich 
windiges.” (Dem jungen Ehepaar werden 
wir die Rundichau ſchicken. Der Herr wolle 
ihren Bund jegnen. Ed.) 

Abr. K. Hildebrand, Hague, Sasfatdıı- 
warn, jchreibt am 22. März: „Heute und ge 
tern hat es jehr mit Schnee aejtöbert; e8 iſt 
jehr unangenehmes Wetter. Doch haben 
wir auch jehr jhönes Wetter gehabt. Schnee 
haben wir diejen Winter ſehr viel, jo dal; 
es fait nicht zu Fuhrwerken geht, was ich 
ihon gut ausgefunden habe. Stellenweiie 
Kind die Zäune neben der Bahn ganz unter 
Schnee. Und Ausweichen fann man dem 
tiefen Schnee nicht, jo muß man gerade 
durch. Doch wo das Land ebener it, das 
ift auch weniger Schnee. Die Pierdefranf 
beiten jcheinen immer noch zuzunehmen, ''. 
jo wäre viel von verenden und verwerfen 
zu berichten. Die Pferde fangen auch an 
im Preife zu jteigen. Ich berichte noch EI 
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tern und Geſchwiſter, dab wir bier in um- 
jerm reife ziemlich geiund find. Ber I. 8. 
8. haben jie eine fleine Tochter erhalten, 
und jie find ziemlich wohlauf. Zugleich be- 
richte id), dal; wir von Roſthern nach Hague 
gezogen ſind. Wir fühlen uns bier jchon 
ganz zuhauſe. Seid alle herzlich gegrüht 
und jchreibt Briefe, denn wir haben jekt 
viel Arbeit und müſſen uns entichuldigen. 
Unſere Adreſſe iſt jet anstatt Noithern Bor 
184: Hague, Bor 55, Sasf., Canada.” 


J. U. Müller, Silverton, Oregon. 
ſchreibt: „Was bringt die Zukunft? Das iſt 
offenbaret in Gottes Wort, aber wer iſt fä 
big, das auszulegen nach derWahrheit ? Eins 
iſt offenbar, nämlich große Not und Trüb 
ſal, und das iſt gegenwärtig ſchon, aber es 
kommt noch ſchlimmer; denn der Krieg 
kommt über die ganze Welt. nach Offenba 
rung, Esra, den Apokryphen Und nad) dio: 
jem Kriege werden die Juden heimziehen 
in ihr Land. Das iſt das nächſte Wunder, 
wenn die 10 Stämme Nsrael wieder heim- 
fommen.” (Wir lafjen bier einen Teil aus; 
denn der Schreiber alaubt jelbit, dal es 
nicht verstanden hverden wird. Aber die foi 
gende Ermahnung iſt gut und verdient alle 
Beachtung. Ed.) „Ich rate einem jeden, die 
Bibel jelbjt in die Hand zu nehmen und zu 
forſchen. Wertvoll zu iejen iſt der Prophet 
Soel, Sadyaria, und Ieremia 31; Jeſ. 19. 
So iſt die Bibel voll von gutem Rat, und 
Erkenntnis fommt nur durd Förſchen und 
Beten. Daniel jagt Kap. 12, 4: Nun die 
Zeit iit da, wo viele darüber fommen.” 
(Diefer Sag iſt nicht ganz richtig gewählt. 
Daniel jagt dort nicht jo, was der Schrei 
ber wohl auch nicht jagen wollte, jondern 
nur die Leſer auf den erwähnten Vers auf 
merfiam maden und dann erflären, daß 
dieje Zeit jeßt gefommen fei. Ed.) „Mancher 
wird nod) im Kriege fein Leben laſſen mir 
jen. Das größte Glüd für Deutſche und 
Schweizer ilt e8, daß Amerifa Deutjchland 
in Rube läßt, ſonſt find wir ein veradhtetes 
Volk. So iſt mein Wunſch und Gebet, dal; 
Jeſus Ehriftus uns behüten und bewahren 
wolle. J. U. Mueller.” 


Todesanzeige. 


Los Angeles, California, den 20, März 
1916. Da es dem Herrſcher über Leben 
und Tod gefallen hat, meine geliebte Ehe 
frau von meiner Seite zu nehmen, und 
weil ich jo viel Geſchwiſter habe, denen id 
dies mitteilen möchte, jo bitte ich das Fol 
gende durd die Rundſchau zu veröffentli 
hen. Ihre Krankheit dauerte 9 Monate. 
Den 18. März 4 Uhr 30 Minuten erfolg: 
te ihr Tod, und fie ruht nun aus von allenı 
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Kummer dort, wo fein Schmerz und Schei 
den mehr jein wird, bis die Nhrigen ihr 
nadjfolgen werden. 

Sie ift geboren 1867 den 27. Juni in 
Südrußland und als Kind mit den Eltern 
nad) Amerifa gefontmen. Alt iit fie gewor- 
den 48 Jahre und etliche Monate und Ta 
ge. Sie hinterläßt mich mit drei Kindern 
(alle groß) und fürf Großfindern, die ihren 
Tod betrauern. Noch einen Gruß der Lie- 
be. 

No. 3665 Halldale, Los Angeles, Cal: 
fornia. 

Sohann Harder. 








Million. 


Tjao Hjien, Shantung, Thina, den 
25. Februar 1916. Lieber Editor umd Le 
jer der Rundihau! Schon Tange habe ::h 
mid; jchuldig gefühlt, etwas zu jchreiben, 
bin aber jo in die Schuld gefommen, daß es 
recht ſchwer hält, wieder herauszufommen. 
Doch mit Gottes Hilfe wird e8 alles wer- 
den. Wir find froh und danfbar für die 
Briefe und Gaben. Wenn wir nicht gleiy 
antworten fünnen, dann habt nur Geduld, 
wir werden jeden Brief beantworten. Wenn 
wir auch gleich jchreiben, wenn wir eure 
Briefe erhalten, dann nimmt es doc fo beı 
drei Monate, bis ihe Antwort erhaltet. 
Wenn ihr in vier Monaten feine Antwort 
bekommt, dann iſt es jehr wahrſcheinlich, 
dab entweder euer oder unjer Brief verlo- 
ren gegangen it. In ſolchem Fall wäre es 
gut, zu jchreiben und zu fragen, ob wir 
euren Brief erhalten haben. Unzähliche Ur 
jadye Haben wir, Gott dankbar zu fein, b: 
jonders aber dafür, daß dies Land in Ruhe 
gelaſſen ift, da wir umgejtört fortarbeiten 
fünnen, dab wir vor böjen Krankheiten be- 
wahrt geblieben jind, daß der treue Gott für 
unjere Notdurft gejorgt bat und daß wir 
gehabt haben, den Dürftigen zu geben, doß 
durch den Segen Gottes die Arbeit hat fün- 
nen weiter ausgedehnt werden und einzel- 
ne Seelen gerettet worden find, dab die 
Zahl der eingebornen Arbeiter bedeuten) 
zugenommen bat und zwei neue Miflio 
narinnen zur Hilfe gefommen find. Na, jo 
wäre noch manches aufzuzählen. Darum 
lobet mit uns den Herrn uniern ®ott, der 
Großes tut an den Menſchenkindern! 

Dann ijt auch vieles wozu wir cure Für 
bitte wünſchen. Da find noch Teile des Fel 
des, die noch fait ganz unbearbeitet dalie 
gen, wo Nebenitationen eröffnet werde: 
jollten und mit eingebornen Arbeitern be 
jeßt werden. Much noch zwei oder drei Sta- 
tionen jollten mit ausländiihen Miffiona- 
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ren bejeßt werden. Da fommen wir immer 
wieder auf den Befehl uniers lieben Hei- 
landes zurüd, wo er jagt: „Bittet dei 
Serrn der Ernte, daß er Arbeiter jende in 
jeine Ernte!” Welch ein Troſt iit es, daß 
Sejus der Herr der Ernte iſt und daß er 
der Erite und auch der Letzte iit in dieſem 
Werf. O daß wir ihm in allem völlig ver- 
trauen möchten! Es iſt ja eine unjchäßbare 
Snade, dab er jein Werf durch uns arme 
Menſchen bauen will. Um uns ber find die 
großen Menjchenmengen, die noch ganz im 
Heidentum ſtecken. Trogdem wir ſchon übır 
zehn Nahre hier das teure Evangelium ge 
predigt haben, find die große Mehrzahl noch 
gang ungerührt geblieben. Mande jind ſo 
weit, daß fie es einiehen, daß dieje Lehre 
gut fit; einige wenige jehen ein, daß dies 
der einzige Weg it, gerettet zu werden, 
aber dieBerleugnung it ihnen zu groß. Hier 
und da iſt Einer, der willig iſt, alles zu ver 
laſſen. Solche erfahren dann, was Johan— 
nes jagt: „Weldhe ihn aufnahmen, denen 
gab er Madıt, Gottes Rinder zu werden.” 
MWeld ein Segen. 

Wenn man jieht, wie jich Gottes Verhei 
ßungen auch hier unter den Heiden erfüllen, 
jo wird dadurd das Sehnen um jo jtärfer, 
dab doc; noch viele dies Heil erfahren möch— 
ten. Dies jteht aber nicht in unjerer Madht. 
Wir können zwar pflangen und wällern, 
aber Gott muß das Gedeihen geben. Darum 
laffet uns anhalten in vereinter Kraft auf 
den zu blicken, der gejagt hat: „Mir iit ge— 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Er 
den.” 

Mit neuem Mut haben wir das nene 
Jahr angetreten. Unzählige Gelegenheiten 
liegen vor uns. Der Serr helfe uns treu zu 
jein. 

Unfere Ratjenfamilie ijt noch immer am 
Zunehmen, aucd alte Witwen fommen im 
mer noch einige zu. Die Schule für Blin- 
de iſt auch am Zunehmen. 

Gott jei Dank für feinen Beiltand! Herz— 
lich grüßend, eure. in Jeſu, 

H. €. und Nellie Bartel. 
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die Negierung ſchuldig ſolchen zu helfen, 
die fich von Agenten, die nur auf den Dollar 
erpicht find, verleiten laſſen? Denft an div 
furchtbare Täuſchung ın California, die ein 
ijogenannter Agent Martens dort made: 
denn viele Familien haben alles durch ihn 
verloren. (Die Erinnerung an dies Trau- 
erjpiel iſt gewiß berechtigt. Es icheint zu- 
weilen, dab die größte Vorficht nicht aus- 
reicht, jich gegen Betrug zu ſchützen. Und 
doch iſt die Vorficht in Verbindung mit Got— 
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tes Bewahrung das einzige wirkſame Mii- 
tel gegen den Betrug und muß daher immer 
wieder beobachtet werden. Ed.) 

Sch will noch bemerken, daß wenn Bri- 
tiſh Columbia fo vielverfprechend wäre, wie 
die Agenten es machen — denft ihr, es 
wäre noch unbefiedelt? Ich wäre heute noch 
dort. Ich babe alles verloren, und ich war 
auf feiner neuen Ansiedlung, jonit hätte ich 
wohl mein Leben auch verloren. Wer nicht 
diejes glaubt, wird das Böſe erfennen und 
die bittere Frucht der Enttäuſchung koſten. 
Lieber Leſer, bewahre dich und die lieben 
Deinigen, jo wird did; Gott auch beivahren. 

Abrahbam AN.Nanzen. 


Herbert, Sasfatchewan, den 13. 
März 1916. Ich will von bier auch einmal 
etwas mit auf den Weg geben, nur jchads, 
daß die Rundichau nicht nad) Rußland gebt. 
Ob es bald anders wird? Auf beifer find 
wohl noch feine Ausſichten? (Leider iſt noch 
nichts Beſtimmtes darüber zu jagen. Es 
tut uns ebenfalls leid, dab der Verkehr auf 
diefem Wege jo vollitändig aufgehört bar. 
Ed.) 

Das Wetter ijt wieder ziemlich ange 
nehm; eine Zeitlang war e8 wieder „friſch“, 
bi 27 Grad unter Null nad Reaumus, 
auch hatten wir wieder Schnee, jo dab man 
fonnte den Schlitten brauchen, was den 
Farmern jehr paßt, denn es iſt noch wiel 
Weizen wegzufahren. Der Preis ijt etwas 
gefallen und ift gegenwärtig 92 Sent. 

Der Pibelfurjus it jo wie ich hörte doch 
noch zuitande gefommen. Die Woche bis 
zum 4, März war der jogenannte Geſang— 
furfus. Mir wurde gejagt, die Teilneh 
mer feien jehr fröhlich gewejen. Der Bibel 
furfus war vom 6. bis zum 11. ®r. Belt 
vater von Winnipeg war doch noch gefom 
men. Was verhandelt worden ilt, weiß idı 
nicht, weil ich nicht Gelegenheit hatte, daran 
teilgundhmen ; denn e8 wurde alles in Mam 
Centre abgehalten, aus welchem Grund», 
iſt mir nicht befannt. 

Der neuentitandene Mennonitiiche Hilfs 
verein des Roten Kreuzes iſt den Weg alles 
Fleiſches gegangen. Kaum dab er das Licht 
der Welt erbllictt bat, iſt er auch ſchon fanft 
und jchmerzlos entichlafen. Weil das Leben 
nur ſchwach war, fo iſt fein Ende auch nicht 
unerwartet gefommen, und weil die Geldko— 
iten während ſeines Lebens nicht jehr groß 
waren, was bejonders tröjtlich iit, fo iſt auch 
die Trauer feiner Angehörigen nicht jo groß 
als man hätte erwarten jollen. So wird 
jeiner nur noch mit jtiller Wehmut gedadht. 

Das epidemiiche Landfieber, welches jo 
zufagen ein immer wiederfehrendes Winter- 
leiden ift, hat ftellenweife ſiark geherridt. 
Bon hier wollen wieder viele nach andern 
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Gegenden gehen, wo e8 nad) ihrer Meinung 
beſſer iſt als bier. Einige wollen nach dem 
Wunderland Teras gehen, wo die Ananas 
wachſen und die Baume monatlih Früchie 
tragen. Andere wollen nad) Montana, dem 
Lande der Waffermelonen und Kürbiſſe. Da 
jollen die Kürbiſſe jo groß werden, daß es 
zwei Mann nimmt, jie auf den Wagen zu 
rollen. Doch die meilten wollen nach nördlich 
Britiſh Columbia, wo man bei 32 Grad un 
ter Null noch nicht braucht den Pelz anzuzie⸗ 
ben (jo wurde in der Zeitung gelefen.) und 
im Winter, wenn alles fnapp ift, die 
Schnee- und Pirfhühner dem Farmer ein- 
fach zugeilogen fommen. Ob gebraten oder 
noch mit federn, das verjchweigt der Be— 
richt. Hieraus fann man merken, daß dir 
Epidemie ziemlich verbreitet it. Aber wenn 
das Wetter erjt milder wird, dann gebt be- 
fanntlich auch die Genefung jchnell vonitat- 
ten und es bleibt wieder alles beim alten. 
(Wenn lebertreibungen wie die obigen laut 
werden, jo fann man fidjer fein daß fie nicht 
von denen ausgehen, welche in eine gewiſſe 
Gegend ganz befonders intereffiert jind, 
jondern von denen, die ſich über jene luſtig 
machen wollen. Daß es übrigens Kürbiſ— 
fe gibt, die jih von zweien vorteilhafter 
auf den Wagen rollen laſſen als durch eı 
nen einzelnen Mann, follten alle die wiljen, 
welche in Südrußland Futterfürbifie gezo- 
gen haben. Ed.) 

Noch einen herzlichen Grub an die Leſer 
und den Editor, ganz bejonders aber an die 
Freunde Jakob und Dietrich Thießen und 
Peter und Kornelius Grunau, alle, glaube 
ich, wohnhaft in Oflahoma. Da jollen aud) 
einige von Heinrich Peters Familie dom 
Kuban wohnen. Auch denen gült der Gruf; 

Abraham C.Klaſſen. 


Dunelm, Saskatchewan, den 16. 
März 1916. Werte Rundſchau! Es iſt hiet 
auch ſehr kalt geweſen, vom 3. Januar an 
bis zum 11. Februar. Bon der Zeit au 
hat es getaut und der Schnee iſt zu Wafler 
geworden. Die Niederungen jind voll und 
der Swift Current River. in vollem Strom. 
Es find wei Brüden weggeriſſen und meh- 
rere Häuſer itehen im Waſſer. Wir waren 
den 15. Februar nad) Manıtoba gefahr :.ı 
und den 14. März erit nachhauſe gefommeir. 
Dort war jo viel Schnee dat. die Züge auf 
den Eifenbahnen nit alle Tage fahren 
fonnten, und wir haben uns in einer Woche 
viermal zur Station fahren laſſen. Das ''t 
aber ein großer Unterſchied gegen bier. Bei 
uns fährt alles auf dem Wagen, bei ichn 
nem Wetter, und das Vieh geht im Felde. 

Bon Mooje Jaw bis hier haben wir biel 
Waſſer geſehen. Dieje große Eiſenbahn it 
ohne Schnee und die Züge von Winnipeq 
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bis hier halten ihre Zeit genau ein. Wir 
ſind Donnerstagabend fort gefahren und 
Sonntag abend um 9 Uhr zuhauſe ange— 
kommen und alles wohl angetroffen. Alle 
Jungens ſtecken im Soldatenrock, überhaupt 
in Winnipeg. Es wurde ſchrecklich geſoffen, 
weil da den 13. alles „trocken“ geſtimmt 
wird. Bis den erſten Juni wird es auch an— 
ders werden. Bier iſt das ſchon ein Jabr 
gurüd, Es ijt ruhiger, aber dody fann eın 
jeder fich einige Flaſchen faufen. Mit den 
Soldaten jieht e8 jo aroßartig, als wenn 
jie werden die ganze Welt verkrachen. Ein 
jeder ‚„Bengel” gebt dazu ohne Befinnen. 
Es wird dazu auch jo Ächredlich geworben 
So jind auch ſchon von unjern Mennoniten 
in Manitoba und aud) von hier eflihe ge 
gangen, bloß um für die große Ehre ihr 
eben zu verlieren. Und e8 fehlen die Ar 
beiter jo jehr notwendig. Farmer laſſen 
ihre Heimjtätten liegen und gehen, jo auch 
die beiten Bankiers. Es werden auch alle 
Sorten dazu genommen, ob Rufen oder 
Gallizier, alles ijt gut. Hier in Swift Ein 
rent find auch 400 Stüd die da lernen, al 
te und junge, vom größten bis zum Elein- 
iten. Es jcheint eine jchredliche Zeit zu ge 
ben, wie fie jhon in Rußland und Deutjch 
land iſt. Die Freiheit jcheint auch hier gro; 
zu jein. Sie jaufen und leben wie es ii) 
nen gefällt. Ein jeder hat ein Weib oder 
Mädchen und Äpaziert herum, fahren auf 
der Eijenbahn auf Regierungsfoiten. In 
Winnipeg jollen 12,000 Stück jein im So! 
datenrod. Da wird dann wild gelebt. 
Seid noch alle, wo wir gewejen find, ae 
grüßt, Befannte und Verwandte. 
Wm.Braun. 


Roſthern, Saskatchewan, den 2 
März 1916. In der Rundſchau vom 15 
d. Mts. iſt ein Bericht von Herrn P. P. 
Kröker, Herbert, Saskatchewan, zu leſen, 
der einige Beachtung und orgfältige Er 
wägung wegen einiger darin enthaltenen 
Punkte, unjere Religions. und Erziehung:- 
frage betreffend, verdient. Es iſt nicht meine 
Abſicht, eine Polemik mit meinen Zeilen 
bervorzurufen, jondern bloß einige von mei- 
nen Beobachtungen dem Leſer darzuitellen. 

Es iſt zumveilen gut, wenn eine Sache von 
Zwei Gejichtspunften aus betrachtet wir), 
um nicht den Fehler der Cinjeitigfeit zu 
begehen, was gejchieht, wenn die Sache nur 
bon einer Seite, und zwar von der Lichtieite, 
beurteilt wird. Wie id) veritehe, wirft Herr 
Kröfer für die Beſiedlung beitimmter Län 
dereien in ®. E., und da B. €. eine Pro 
vinz der Dominion von Canada ilt, jo iſt es 
veritändlich, dab er ſucht, die Vorzüge Ca 
nadas in vieler Hinficht auf Roften der Ver 
einigten Staaten hervorzuheben, und e8 iſt 
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begreiflich, wenn er dabei feinen pefuniären 
Vorteil im Muge bat. Von dieſem Stand- 
punft aus betradytet Herr Kröker diefe Sa- 
che. 

Wenn wir muın als nicht Intereſſierte 
dieſe Sache vom rein hriftlichbrüderlichen 
Standpunkte ins Auge fallen, jo dürfte 
ji) ohne Zweifel ein anderes Rejultat aus 
ihrer Beurteilung ergeben. 

Herr Kröfer jagt in jeinem Schreiben 
wohl an Landſuchende in den Staaten ge- 
richtet da die Mennoniten in den 
Staaten nicht die Vorechte und Freiheit hin 
fihtlih des Militärdienites genießen, wıe 
die Mennoniten in Canada, und führt als 
Beweisführung den darauf binzielenden 
Paragraphen aus dem Schriftſtücke an, das 
den aus Rußland nah) Canada auswan— 
dernden Mennoniten von der canadifchen 
Regierung zur Sicheritellung ihrer Gewiſ— 
jensfragen gegeben worden ıit. 

Wir willen, dab die Geſetze und Abma— 
ungen der Regierungen wandelbar und 
ihre Bolitif wechielhaft ist. In Rußland wor 
das Privilegium den Mennoniten für ewige 
Zeiten gegeben worden. Dieſe ruſſiſche 
Ewigkeit hatte feine hundertjährige Dauer, 
Und erwägen wir unfere Gechichte hier in 
Canada von 1874 bis jekt, jo finden wir, 
dab viele Gejeße und auch Abmachungen, 
uns betreffend, jeitens der Negierung ta 
dem Zeitraum geändert worden find. Canu 
da iſt eine Dominion von Sroßbritanier, 
und die imperialiltiihe Richtung hierzu— 
lande jagt: Was dem Mutterlande frommt, 
muß uns bier auch gut fein. Much it die 
Ausiicht nicht zu beitreiten, dak in Canada 
Konffription eher eingeführt werden könnte, 
wie in den Vereinigten Staaten. 

Aljo: Die fraglie Abmachung von vor 
10 Jahren it wirklich eine ſehr fragliche! 

Dies fangen auch bereits unſere Alt 
Mennoniten bier unter dem Namen 
„Rofengarter Gemeinde” befannt zu er. 
wägen und reden bon einem neuen Zu 
Huchtsort, wo jie ihres Glaubens ruhig le 
ben fünnen. 

Ein anderer Paragraph gibt den Men— 
noniten in Canada volle Freiheit und Si- 
cherſtellung inbetreff der Erziehung ihrer 
Kinder. Ja, früher!? Heute, was 
meint bald 20 Jahre! — darf in den öffent 
lihen Shulennur eine Stunde am 
Tage deutjcher Unterricht erteilt werden! 
Sn den Vereinigten Staaten ift in den öf 
tentlichen Schulen acht Monate Unterricht, 
in Canada 10 Monate, damit die Lehrer 
tüchtig verdienen, wenn auch für die Kinder 
ermidend. Während diejer acht Monate im 
den Staaten darf in den Schulen nur eng 
liſch Unterricht jein und in den übrigen Mo- 
naten in andern Spraden, folglich auch 
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Deutſch natürlich auch in den öffentli 
chen Schulen. Wo iſt es in dieſer Bezie— 
hung alſo beſſer? 

In den hieſigen Legislaturen iſt man 
willens, ein Geſetz zu paſſieren, das allen 
fremdſprachigen Unterricht für die Grade 
1 bis 5 aufheben ſill. Einige nativiſtiſche 
Heißſporne wollen ſogar jeglichen Unterricht 
in andern Sprachen als der engliſchen aus 
der Schule verbannt wiſſen. 

Wenn wir nun hinſichtlich des Militär 
dienſtes und des deutſchen Unterrichts einen 
Vergleich ziehen zwiſchen Canada und den 
Vereinigten Staaten und wenn wir dann 
die Mennoniten fragen könnten, wo ſie lie 
ber wohnen möchten, ob in Canada oder in 
den Vereinigten Staaten, jo würde die Ant 
wort ilberrafchend fiir manden ausfallen, 
und Serr Pröfer dürfte ſchwerlich viele 
Anfiedler für B. C. aus den Staaten b> 
fommen. 

Mein Schreiben vit feine Schwarzieherei, 
auch bezweckt es fein Bangemachen; 3 
gründet fih auf gute Beobachtung und 
Kenntniſſe. Nah B. E. überſiedeln und 
zwar in eine ummirtliche Gegend, iit Fein 
Kinderjpiel und will richtig erwogen fein. 
Nichts Für ungut! Gruß. 

P. Elaafien. 


Herbert, Saskatchewan, den 20. 
März 1916. Br. Corn. Sudermann, Com 
mins, Michigan, will mir ans Beſcheiden 
heit nicht widersprechen und kann ſich in 
jeinem Artikel doch nicht halten. Iſt auch 
gar nicht nötig und auch unmöglich, 
denn ich habe eine gute Sache, wie er jelbit 
fühlt und der nicht zu widerfprechen gebt 
sch werde mich auf feinen Fall in Wort 
frieg einlaffen, auch mit Br. Sudermann 
nicht in Widerjpruch geraten, nicht Befchei 
denheit wegen nicht, jondern der oben ange 
führten Urſache halber. Wer freie Heim 
jtätten jo zur Seite jet, wie Br. ©. tut, 
der bat e8 freilich nur mit reichen Leuten zu 
tun und gegen joldhe fönnen wir nicht argır- 
mentieren, wenn wir auch noch wollten. Wir 
bieten aber erit freie Seimjtätten von 160 
Meres und mehr offenes Land Für $12 bis 
$15 per Mcre, welches nahe der Bahn ge 
legen und jehr offen it. Wir veriuchen es 
auch niemand aufzudrängen, jagen den 
Leuten, jie jollen erit hinfahren und ſich 
das Band und jeine Verhältniſſe anjehen 
und womöglich dann noch nad) Montanc, 
Teras, California u.i.w. fahren, um ſich 
andere Gegenden anzujehen. Es iſt ja viel 
Muswahl in diejer Zeit. Hier Tiegt flar auf 
der Hand, daß wir eine Anfıedlung haben, 
wo Brot ift, wo guter Marft für alles iit, 
was der Farmer zieht und wo er ein geſun 
des, mildes Klima findet. Wenn es dr 
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Michigan oder andern Gegenden iſt, dann 
jollen die Armen dortgin gehen. Gerade 
No. 9 der Rundſchau bringt mandıe intere)- 
jandte Korreipondenzen, die ohne viel zu 
prüfen, bei manchen leicht enticheiden helfen 
fönnen. So iſt zu allererit die des U. 3. 
Lindner, Fairview, Mich., wie ich annehme, 
der Nachbar des Br. Suderman; dann die 
des David Thießen, Yampert, Montana 


von den vielen toten Pferden und mit dem 


Ausdrud: „Es haben viele mehr (Bieh) 
verloren als ein Stall foitet” u.j.w. Was 
aber 3. 3. Wiens, Hampton, Nebraska 
ſich wünſcht, nämlich eine Anfiedlung, wo 
weniger Bemittelte Land befommen kön— 
nen, dann fommen wir an die Reihe. Jeder 
täte gut, fich unfer Büchlein „Tal des Sal— 
mon Yluffes” fommen zu laffen. Es it 
umſonſt und wird bei manchem zur Entideı- 
dung dienen, 

Sch könnte noch berichten, daß hier jeit 
einem Monat Taumvetter und Froſt wech— 
jeln. Für manden jehr angenehm und 
pallend, aber für die Leute nördlich von 
hier jchlecht, weil ihre Brücke (Das Eis) 
iiber dem Nord-Saskatchewan Fluß ſchon 
einigemal aufgebrochen wurde. 

Unſere deutſche Bibelſchule, die von der 
M. B. Gem. vor vier Jahren begonnen 
wurde, wird wohl&ut der allgemeinenMen- 
nonitenfchaft werden. Nächſten Sonntag foll 
endgültig darüber bejchloffen werden. 

Heute, den 21., herrſcht der größte. 
Schneejturm, den wir bier jeit Jahren ge- 
habt. Er fing nachts an mit Donnern und 
Bligen u. weht vom Dften Niemand kann 
herein oder hinaus fahren. Ich will nad 
Winnipeg fahren, aber die Züge werden je 
denfalls nicht Taufen. 

P. P.Keröker. 


Hepburn, Saslatchewan, den 22. 
März 1916. Werte Leſer! Gruß an euch 
alle und an unſere Verwandten und Freun— 
de. Ja, man iſt intereſſiert darin, wie 
das Wetter in den verſchiedenen Gegenden 
zum Schluß des Winters und Anfang des 
Frühjahrs ſich geſtaltet. So iſt auch hier 
das Wetter in gewiſſer Beziehung verſchie— 
den von dem in andern Gegenden, aber auch 
wieder demſelben ſehr ähnlich, nur daß es 
hier kälter iſt als z. B. in Florida, Texas 
und California. Jedoch hat ja auch alles 
wieder jeine Vorteile, und von der Licht 
jeite betrachtet, dann loben wir uns aud) 
die legten zwei Tage echten Schneeiturmes 
Die Mälte war nur ganz gering, aber ein 
Scmeetreiben, daß es eine Luft war anzu- 
ſehen; natürlich nur vom Zimmer aus. Sch 
benuße denn auch gleic) die ſchöne Gelegen 
beit und ſuche, alle jchriftliche Arbeit zu er- 
ledigen. 
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Was die Geſundheit betrifft, jo wäre iu 
mandes zu bemerfen. Eritens war die 
Grippe recht tätig und beſuchte fait wohl 
jedes Heim. Dann war eine fleine Pauſe, 
worauf eine leichtere und cine jchwerere 
Krankheit auftrat. Und da fie mit Mus- 
ichlag endete, wurde fie mit Scharladfie- 
ber bezeichnet. Folgedeſſen wurden mehre 
re Familien unter Quarantäne geitellt, die 
jedody nicht lange krank zu fein ichienen, 
aber die ſechs Wochen das wichtige Schild 
an der Tür rejpeftieren und hübſch einjı- 
ken müſſen. 

Der Dirigentenfurjus der nördlichen 
Süängerverdiniqung wurde vom 15. bis 
zum 20. Februar in der Kirche in Hepburn 
abgehalten, und es ijt eine rege Beteiligung 
von allen Ehören zu verzeichnen. Es wurde 
ſchwer gearbeitet und am Schluß, den 20. 
fand das Sängerfejt itatt, wo e8 doch zu 
merfen war, dab gründliche tbeoretiiche Ar— 
beit getan worden war. 

Es wird ſchon Vorbereitung zur Einjaat 
getroffen. Saatgetreide reinigen und Ge 
ihirr ausbejjern ilt an der Tagesordnung. 
Peter Berg und Frau nebit zwei Söhnen 
bon Mennon find den 18. Februar glück 
lich von ihrer Befuchsreife im Süden zurück 
gefommen. Gruß an olle, die uns lieben. 

P. J. Frieſen. 
Britiſch Columbia. 

Renata, B. C. den 10. März 1916. 
Sehr werte Rundſchau! Obzwar ich keine 
beſondern Neuigkeiten zu berichten habe, ſo 
möchte ich dir doch eine kleine Mitteilung 
machen. Hier iſt alles wohl und munter in 
unſerer Anſiedlung, und mein innigſter 
Wunſch wäre, daß auch der Editor ſamt 
ſeinem Perſonel und alle Rundſchauleſer 
ſich der Geſundheit erfreuen mögen. Es 
iſt beſonders bemerkenswert, daß in unſe— 
rer kleinen Anſiedlung, ſolange ich hier ge— 
weſen bin — und das ſind drei Nahre - 
feine Krankheitsfälls vorgefommen fin), 
nicht einmal Suiten bei den lindern habe 
ich bemerft. Im vorigen Winter wurde ich 
darauf aufmerfjam gemacht durch unjern 
engliichen Falleniteller, und es iſt wirflid) 
jo, man bemerft feinen Suiten oder Erfäl- 
tung weder bei großen nod) bei Fleinen Ber 
ſonen. 

Wir hatten es im Januar ziemlich kalt, 
aber gegenwärtig iſt das Wetter jo milde, 
da man im Freien fchlafen möchte. Die 
legten paar Tage hatten wir ziemlih R. 
gen, aber feinen Froit des Nachts. Jedoch 
liegt das fünf Zoll dide Ei3 noch im See, 
und e8 find ſchon mehrere Hirjche und ande- 
re Tiere ertrunfen. Das Schiff hat fich ei- 
nen umgefähr 70 Fuß breiten Ranal dur 
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das Eis gejchnitten, wo e8 hin und ber 
fährt. Uebernacht fror der Kanal leicht zu 
und dann fiel noch Schnee darauf, jo daß 
die Gefahr von wilden Tieren nicht konnte 
wahrgenommen werden, und dadurd jind 
mehrere umgefommen. Neulich hat ſich das 
Eis an der Ditjeite vom Ufer gelöit, und 
der Kanal, wo das Schiff fährt, war ſchma— 
ler geworden, jedoch war er noch zu breit, 
als daß ein Wolf herüberjpringen fonnte. 
Nicht weit von Renata hatten jich zwei Wöl— 
fe auf die Reiſe gemacht, den See zu Freu- 
zen. Als jie jedoch an den anal famen, be- 
merften jie, daß dies für fie nicht möglich 
var, und als fie zurücffehren wollten, be 
merkten fie, dab jie auf einer ſchwimmen— 
den Eisicholle waren. Das Eis hatte jih 
inzwijchen vom Ufer gelöjt. 

Am nächſten Morgen waren jie aber nicht 
mehr auf der Eisiholle! 

Neuigkeiten jind feine beiondern zu be- 
rihten. Serr Hugo Nung baut fi ein 
neues Wohnhaus und P. W. Harms hat 
jih den Bau lübernommen, und in der hieſi— 
gen Sägemühle wird fleikig das Holz für 
diejen Bau zubereitet. 

B. J. Frieſen. 
Die deutſche Anſiedlung in 
Britiſch Columbia. 
(Bon P. P. Kröker, Herbert, Sask.) 





Ich will der Zeitung dieſe Woche einige 
Auszüge aus Briefen aus verſchiedenen Ge— 


genden anvertrauen, die für ſich ſelbſt ſpre— 


chen und woraus die Leſer fich ihre eigene 
dee machen können. 

Serr Sohn Schindel, Sutherland, Sasf., 
ichreibt unter anderm:. „Sch babe mein 
Zand bier ſchon verfauft und will diejes 
Frühjahr noch na B. E. überſiedeln, eine 
Heimſtätte aufnehmen und im Sommer 
darauf arbeiten. Ich habe den größten 
Teil meines Lebens in Buſchgegenden ge 
wohnt und weiß deswegen die Umitände. 
Deshalb brauchen Sie feine Furcht zu ba 
ben, dab ich nicht zufrieden jein werde und 
jie jpäter beichuldigen werde. Es jin) 
bier 10 oder mehr Yamilien, die im März 
hinfahren möchten.” 

Herr P. W. Dud, Athabasca, Alta. 
ihreibt unter Anderm: „Wir waren im 
Vornehmen nad B. C. zu ziehen ehe wir 
Ihre Berichte lafen, haben uns aber ent- 
ſchloſſen, anſtatt nach dem Kootney Diitrift 
nach Prince George bei der Mennoniten- 
anfiedlung anzufiedeln, wenn die Auskunft 
zufriedenitellend ausfällt, Wir gedenken 
ihon im März oder anfangs April hinzu— 
ziehen, um nod genug auszurotten und 
Futter für das Vieh im Frühjahre anzu- 
pflanzen.” 


Mennonitifche Rundſchau 


Herr Auguſt Schimmelpfenning, Chica— 
go Park. Cal., ichreibt unter Anderm: „Ha 
ben Ihren werten Brief erhalten und habe 
daraus geiehen, daß Sie fürchten, daß id) 
es vielleicht bereuen werde, nach dem Nor 
den zu geben. Das fann woh! jein, aber aus 
Liebe zu den Kindern tut man mandmal 
viel. Ich will haben, die jollen Land bc 
fommen und hoffen alle zuſammen zwei 
Sectionen aufzunehmen, denn bier iſt es 
für uns mandmal zu heiß, wenn wir ar 
beiten müſſen und ſolches müſſen wir hier. 
Dann hatten wir es hier diefen Winter aud; 
falt und 4 Wochen hatten wir 18 Boll 
Schnee. Es iſt jonit anders newejen und in 
20 Jahren ſoll && nicht jo falt geweſen jein, 


‚aber wir hatten Holz zum feuern. So den 


fe ih, e8 wird auch in B. E. gut geben, 
wenn mur die Erde fruchtbar iſt, jo wie Sir 
fagen, und daß man aud; Bohnen und T. 
maten wird ziehen fönnen. Wir haben frü 
ber in Alberta gewohnt, aber da war ſolches 
nicht möglich. Dazu haben wir dort zwei 
Mal in neun Jahren die Ernte durdy Froit 
verloren, in einem Sabre mußten wir alles 
für unfern Lebensunterhalt, für Pierd:, 
Kühe und Schweine faufen und dann now 
die große Kälte und das war mehr, als w'r 
in Nebrasfa erfahren hatten und das trieb 
uns hinaus. Laſſen Sie mich bitte willen, 
wann Sie in Prince George zu fein ge- 
denfen, denn wir wollen von bier zwei 
Mann dort hinfhicten und die Gegend be- 
iehen und im Juni wollen wir dann alle 
nadjfommen, um zu bauen und dort 3. 
wohnen.” 


Herr P. E. Siebert, Aberdeen, Idaho, 
ichreibt unter Anderm: „Ich babe ichon 
mehrere auf das Salmon River Tal hing 
wieſen und finde, daß jene Gegend hier jebr 
vielen Leuten gefällt. Ich bin ein Liebha 
ber von Bäumen und Natur und habe audı 
in der Sägemühle geihafft und würde mit 
großer Freude wieder jo fun. Sch wünſche 
Sie könnten e8 möalih machen, daß von 
bier drei Mann hinfahren fönnten, das 
Land befehen, denn von hier wird es eine 
große Auswanderung geben. Möchte bit 
ten, recht viel von dort zu ſchreiben.“ 


Herr Sohn Siebert, Zaird, Sas. ſchreibt 
unter Anderm: „Habe Ihren Brief mit.ar 
kem Intereſſe gelefen und habe mir die Su 
che jo überlegt, dab ich von hier aus Land 
verichreiben will und nad der Saatzeit, ſo 
bald die billige Fahrt iſt, will ich hin und 
das Zand bejehen und gleich dort bleiben, 
um auf dem Lande zu jchaffen. Ich möchte 
gerne Rat haben und wie man am beiten 
ein Stück Land verichreiben fann, denn ich 
fürdhte, e8 wird nad) der Saatzeit ein gro 
Ber „Rufbh” jein u. dann wird nur der eine 
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gute Gelegenheit befommen, der viel Geld 
bat.” 

Herr G. Köning, Eait Selfirf, Man. 
ichreibt unter Anderm: Danfe Ihnen für 
Ihren Brief vom 27. Febr. Was ich darın 
und in dem Pamphlet leſe, beruht auf 
Wahrheit, denn ich bin vor vier Nahren m 
Dregon geweien und wenn ich diejes mit 
Oregon vergleichte, jo finde ich, daß es den 
Klima bei Dallas jehr Ähnlich fein muß und 
aut iſt. Ich habe auch feine Furcht dort hin 
zu geben, denn ich weiß, wer dort hingeht 
und erit eine Farm wird aufgearbeitet ba 
ben, der wird jeine Farm nicht auf zwei 
Manitobafarmen vertauſchen wollen. Ich 
wünſche nur, daß es erit einmal Frühling 
jein möchte umd ich hinfahren Fönnte, für 
mich und meine Rinder Farmen anzuneh 
men. Wir wollen alles Vieh mitnehmen, 
jo auch Wirticdraftsgerätbe, Mehl. Zucker 
uf.” 

Ich könnte noch viele ähnliche Zufchrii 
ten veröffentlichen. Ich möchte grade bier 
ſagen, daß ich noch an 300 Briefe liegen 
habe, die ich noch nicht beantwortet habe 
Es iſt mir einfach unmöglich Da aber die 
Poſt in letzter Zeit etwas leichter geweſen 
iſt, jo hoffe ich bald Zeit zu Finden, jedem «: 
ne Antwort zu jchiefen. Ich möchte bier 
auch gleich erwähnen, dab die meiſten Brie 
fe ragen enthalten, die ich ſchon öffentlich 
in den Zeitungen beantwortet habe und 
möchte bitten, zuric zu jchlagen und mir 
weiter in den Zeitungen zu folgen. 

Mehrere möchten jetzt ſchon nad B. 7. 
fahren und ſich das Land anfehen, was 
gänzlich verfrüht ift und ich werde feine 
Empfehlung zur Musfertigung eines Eer- 
tificates an die Bahngeſellſchaft machen, 
che wir es für gut eimfehen werden, dort 
bin zu fahren. Wir wollen den neuen An- 
jiedlern und beionders dem ärmern Teile, 





&in Jicheres Wurm-Mlittel 
für Verde, 


Abſolut harmlos, fann träcdtigen Stu 
ten bor bem achten Monat gegeben werden. 
Hunderte von Tierärsten und Pferdebe— 
fißern teilten uns in ihren Anerfennungs 
jchreiben mit, das dieſes Mittel 
„Newbermifuge' Hunderte von Bots und 
Pin-Würmer von einem ermzelnen Pferde 
entfernten. Diefes Mittel fann ohne ut 
terwechſel eingegeben erden; auch kann 
man e3 bei Fohlen anwenden. Die Kap 
feln find garantiert und mohlbefannt ala 
das allerbefte Wurmmittel im Marfte. 
Rreis: 6 für $1.25; $2.00 für 12 Aapieln. 
Zwei Dußend, mit Inſtrument zum Einge 
ben, $5.00; vier Dußend, mit Anftrument, 
$8.00; portofrei mit Gebrauchsanweiſung 
verfandt. Hütet Euch vor Nahahmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO. 
Dept. J. 592 th Str. 
MILWAUKEE, WIS. 
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und auch uns jelbit nit Schaden ma- 
den, wo wir willen, daß es nicht gut ilt. 
Gründe hierfür habe ich früher an diefer 
Stelle gegeben. Es jollte aber niemand im 
Frühjahre dorthin gehen, um dort durch 
Nusihaffen Geld zu verdienen, denn dort 
it gegemvärtig nicht Arbeit zu finden, was 
jehr ſelbſtverſtändlich iſt. 

Wir werden die Exeurſionen ſo früh wie 
möglich einleiten, vielleicht ſchon im April 
und werden ſolches ſpäter hier bekannt ge 
ben. Ich werde bald einen Plan veröffent— 
lichen, wie wir die Ercurfionen verteilen 
wollen, und werden wir jeder Ortichaft Ge 
legenheit geben, zwei Mal durd den Son 
mer ſich den Ercuriionen anzuſchließen. 

Sch habe in Herrn S. N. Harms eine 
große Hilfe gefunden. Herr Harms hat 
iiber zwei Jahre in der Stadt Prince 
George gewohnt und it mit der Stadt, dent 
Lande und feinen Berhältnifien jehr gut 
befannt und iſt ein Mann, auf den man Sid) 
verlaffen fann. Er ijt jebt im Intereſſe dic 
fer Anfiedlung im Saskatoon Diſtrikt tä 
tig. Er verfolgt ein etwas anderes Biel 
als ich auf meinen Weifen, it aber ebenio 
der Anfiedlung und dem Deutichtum für 
derlih, und paßt es nicht gut, jeinen Plan 
zu veröffentlichen, es ijt beiler, wenn er 
ſolches in dieſer Zeit perjönlich tut. 

Eine Erklärung. 

Werter Editor: — Veranlußt durd Fra- 
gen geitellt von 9. H. Quiring Camas, 
Idaho im Vorwärts vom 17ten März u. 
daraufhin, daß num foviele Freunde, nicht 
ich mehr allein, eifrig bemüht find jo viele 
irrige Anjichten betreffs der Ländereien dei 
Lake Charles, Louiſiana, aufzuklären, bit- 
te ich dieje Zeilen aufzunehmen. 

Eben zurüdgefehrt von Lake Charles, wo 
die Freunde €. Erejiman, Janſen, Neb., €. 
B. Löwen, Steinbah. Man., und D. 2. 
Pauls, Inman, Ras. gekauft. Machte dir 
je fpecial-Reije Br. Löwen zu Liebe der ſo 
weit aus dem Norden bier war, gerne die 
Gegend ſehen wollte u. doch nicht lange war 
ten fonnte. Dazu fam, dab ich jo viele An 
fragen aus Canada hatte u. hoffte, da Br 
Löwen dann dort an Ort ımd Stelle ſo 
mande Frage perjönlich erledigen fonnte 
Darf hinzufirgen Br. Löwen's Wort wird 
wohl auch mehr angejehen werden als das 
eines Agenten, denn jein Ruf daheim it 
ja wohl befannt. Br. Löwen hatte audı 
alle dieſe Schredgeidichten von gelbem 
Fieber (das gar nicht mehr in den Berein. 
Staaten eriitiert), Sümpfen, etc. gehört u. 
beitand er darauf, dab fein Wetter Löwen 
aus Houston, Texas der ja ungefähr, 18 
Sahre dort mit feiner Familie an der Küſte 








Mennonitifche Rundſchau 5. April 


Verlaugt: 50,000 Farmarbeiter 


mit Erfahrung, jofort, auf den armen von 


Weitern Canada 


Die Stellen der jungen Farmer zu füllen, welche in 
den Kriegsdienst getreten find. Guter Lohn und Ar 
beit für die volle Saifon verjichert. 


Es ift feine Gefahr oder Möglichkeit von Conjcrip- 
tion in Canada. 


Referenzen von allen Applifanten verlangt. Wegen 
Spezial-Fahrpreife und andere Information wende man 
jih an 


W. D, Scott 


Supt. Immigration Ottawa, Canadı. 





Deutſche Mennonitifche Kolonie. 


Fort Peck Reſervation Montana. 


Das Intereſſe, welches die Deutichen in Minnejota, Sid-Dakota, Kanſas, Ne— 
brasfa, Oklahoma und Canada für die Neue Deutiche Mennoniten Golonie auf der 
Fort Per Nefervation, Montana, befundigen, zwingt ums zu der Annahme, dab das 
gute Aderbauland auf diejer Rejervation dieies Jahr vergriffen werden wird. Alle An 
zeichen fprechen dafür, daß eine größere Anzahl Deuticher aus den verichiedenen Te: 
[en der Bereinigten Staaten und Canada während diejes Frühjahrs und nachfolgender 
Sommers die Fort Pe Reſervation befuchen wird. Wir find jehr befriedigt durch die 
Bekundung diejes großen Intereſſes, weil es unjer eifrigites Bemühen iſt, diefes zu 
einer der größten und erfolgreichiten deutichen Anfiedlungen des ganzen Nordweitens 
zu machen. 

Wir haben Special Round Trip Homeſeekers Tickets zum Verkauf den eriten und 
dritten Dienstag jeden Monats. Die nächſten Verfaufsdaten iind: Der 21. März, der 
4, und 18. April und an den eriten und dritten Dienitagen der folgenden Monate. Der 
äußerite Zeitpunkt für die Rüdfahrt iit 25 Tage vom Datum des Kaufs. Die Tiefers 
erlauben „Stopovers.“ 

Mir haben auch Special Round Trip Landjeefers Fahrpreiie (rates) für Barteien 
bon fünf oder mehr Reifende zufammen auf ein Tiefet, welche an jedem Montage und 
Dienstage während des Frühjahres und Sommers zu haben jein werden. Die Rück— 
fahrtszeit diefer Tickets iſt mit zehn Tagen begrenzt. 

Ebenio haben wir auch Special „Ein Weg-Aniiedler Tickets zu verfaufen jeden 
Dienstag im März und April. Diefe Tickets fönnen von ſolchen benutt werden, die 
diefes Frühjahr nach Montana ziehen. Der Fahrpreis von St. Paul, nad) Wolf Boint, 
Oswega, Poplar u. allen Punkten jo weit weitlich als Shelby, Mont. wird $16.50 jein. 

Es gibt feine Special Heimſucher oder Anſiedler Fahrpreiie für Punkte in Ca— 
nada nadı Montana. 

Wir würden gern jehen, wenn Sie jih an uns um volle Auskunft inbezug auf 
dieſe Fahrpreife wenden. 

Much find wir gern bereit Ihnen unfer Montana-Buch und Fort Pe Folder zu 
jenden, die volle Information inbezug der ſich bietenden Qanderiverbsgelegenheiten auf 
+ die deutiche Kolonie angrenzenden Refervationen geben wenn Sie uns darum 
ichreiben. 


J. 3. Sarms 
Senderion, Nebrasfa. 


E, C. Leedy 

Great Rortbern Railway 
Beneral Immigration Naent 
St. Paul, Minnefota. 











aewohnt, mitfäme. Obaleich ich Freund Lö— 
wen nie geſehen, willigte gerne ein u. wäh— 
vend ih mit den Brüdern Erefiman- u. 
Pauls von Houston direft noch Lake Char- 


le8 fuhr, famen die Freunde Löwen aın 
nächſten Tage nad). Es war mir intereffant, 
als ich fie am Bahnhofe empfing. Wie fie 
jagten, waren fie ja Land zu jehen gefom- 
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Ded Moined Incubator Eo, 
192 Gecoud Str. Des Moined, Jowa. 
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men u. hätten ja nichts als Wälder u. 
Simpfe gejebhen mit Cypreſſen dicht be 
wachlen. Sa, ja, den Eindrud befommt man, 
wenn man nad Lake €: ährt u. dazu 
fommt, dah die jchöne Stadt Lake Charles 
eine Meile vom Bahnhof ab ilt, das heißt 
die Hauptitadt. Nun ich tröltete jie u. bat 
ie nur abzuwarten. : 
Nun werter Zejer ich mache die Behaup 
tung, daß Br. Löwen aus Houſton der wie 
gejagt jo lange dort unten gewohnt, dort 
fo viel gefarmt, jo viel dort gereift, nie 
mals gedacht hat, daß jo did;t am Golfe jol 
che hoben herrlichen Wiejen wären u. jo!- 
chen Boden aufiveifen fönnten wie wir ihn 
zeigten. Nun die und andere Freunde wer- 
den ja wohl ihre Eindrüde ſchildern, genug 
bier, daß ſie voll u. ganz überzeugt find 
daß dort unjerem Volke unglaublih (ich 
jage unglaublid, denn man muß es jehen 
um zu glauben) viel geboten wird. Eritens 
die wunderhübſche Stadt, jo rein, jo viel 
Geſchäft, feine Saloons, ruhig, jo wenig 
Schwarze, die befinden ſich ya in der Vor— 
itadt wo ihre Schulen, Kirchen (find ſehr 
religiös u. möchte hinzufügen jehr jauber 
gefleidet), Stores, etc. Beitimmt haben die 
Freunde auf den fünf Reiſen die ih nun 
mit unieren Zeuten gemacht, reichlich Ge— 
legenheit gehabt, die Leute al8 Arbeiter zu 
beobachten, u. alle jind erſtaunt iiber div 
Höflichkeit u. den Fleiß u. das nette Ver 
hältnis der weihen Farmern mit ihnen. 3a 
man mu abiolut jagen, der Schwarze rich 
tet fich nad feiner Umgebung. Weiter was 
das Fieber anbetrifft, erlaubt mir ein lei 
jes Lächeln; jeder der mit mir dort geweſen 
war, erſtaunt iiber die ſtrotzende Geſund 





Wegen einer $2000 Rarm in 


Kalifornien 


wende man fi an 


JULIUS SIEMENS 
1924 Fresno Street 


Fresno California. 


Mennonitiſche Ruudſchau 


heit der Farmer u. Städter dort, wo man 
Nachläſſigkeit erwartet hatte ſah man Akti 
vität; Fieber — ?? Freund Leſer, wer 
war in Deiner Familie in diefem Winter 
ohne Fieber? Laßt uns nicht aus Glas 
bäujern mit Steinen werfen. Sch erinnere 
mich nicht ein einziges Heim getroffen zu 
haben, wo bier im Norden nicht die Grippe 
aeberricht, u. dort unten wijcht die herrliche 
Golfbrije jo etwas hinweg u. anitatt du’; 
die Kinder hinter döm- Ofen auf zugigen 
Böden jpielen wie hier, findet ihr fie dort 
tagein, tagaus baarfuß laufen. Sa beitimmi 


ehe die vielen umliegenden Sümpfe aut 
Stellen im Süden drainirt waren, bat es 


Fieber gegeben, doch ınan it vorwärts ge 
ichritten jo jehr, daß man ums hier über 
fliigelt hat. Ja ja, armer braudt mai. 
der Neisfarmer u. Viehzüchter halten das 
Land herunter u. jeßen alles an, den nördl. 
Farmer wegzujchreden, doc vorbei nun, 
Kunſtſtraßen führen durchs Land, Gräben 
zieht man, u. ſiehe da, dort wo man nicht 
als Reis fannte, wächſt das herrlichite Korn, 
Zuderrohr, Winterhafer, etc. etc. u. dort 
wo das elende Vich den Nordländer ad 
ſchreckte, lommen importirte Seerden bin 
ein die vorzüglich tun. 

Sa dire Mosquitos! haben diejes Mal wir 
gewöhnlich Feine dort geiehen, nur felten 
jieht man fie u. faum im Sommer. Und 
liegen find jo wenig, daß man dort feine 
Fliegennetze kennt. Uniere Sommer find die 
ihönite Zeit im Jahr. Jetzt wage ich e8 zu 
behaupten, denn der Sommer jteht vor der 
Qüre u. man wird ich bald davon über- 
zeugen fünnen u. erlaubt mir etwas zu 
prablen. Reine Behauptung, die ich gemacht, 
hat man als ummwahr erfunden, u. viele ſag— 
ten mir wie Br. Erefiman aus Janſen noch 
geitern auf der Heimreife, man hat ihm 
nicht genug gelagt. Weiter frägt Pr. Qui— 
ring ob wir Land in Tawich nehmen. Wa- 
rum? Das Land dort unten iſt uns gut ge 
nug, wollen fein bejjeres haben. Nein, .t. 
fommt da ein Bruder, der eine Farm da 
beim nicht los wird, u. hat genug zum An 
fangen, tragen wir ihn u. ich denfe, Die 
dort geivejenen werden es bezeugen, verfu 
chen feimem mehr Land zu verfaufen, wie 
er hantieren kann. Weld ein Elend dieie 
Tauſch Gejchäfte! Da jind Mennoniten Ru 
lonten im Süden, wo unjere Brüder tau 
ihen u. jo viel mehr Land dann annehmen 
müſſen, jodak jie Zeitlebens für die Yand 
Sejellichaft arbeiten. Einen Fall nur: Da 
bat einer ein Stadt Eigentum wert $3000. 
Im Tauich erhält er $6000. welch ein Pro 
fit? Doch jiehe, er mu doppelt joviel Land 
nehmen wie er möchte u. ollte. Schrift 
lich bin ich gerne bereit, dariiber mehr Au’ 
ihluß zu geben, mache fein Geheimmis da- 
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Mingen:Krante 


Warum leiden Sie noch an Ilnverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitoßen, Blähungen, Magen 
gaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Kopfſchmerzen und Berjtopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Manen Tabletten 


wunderbare Yinderung und 
bringen in jolden Fällen. 

Herr A. Del, Omenspille, Mo., jchreibt: 

‚Ih war Yeit vielen Jahren Magentrant und im 
legten Jahre wurde es fo ſchlimm, dab ih nicht mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Tableten ba 
ben aber meine #ranfbeit acbeilt. Meine Nabbarn 
find ganz eritaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
leben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht mebr 


lange leben.’ r ’ 
Herr W, Mever, Nans., jchreibt: 
„Meine Mutter, welde jetzt 80 Sabre alt ift, ge 
braudte dor einem Jabre die Germania Zabletten, 
nachdem viele andere Mittel Leine Hilfe braßten und 
fie wurde dadurch gebeilt von ibrem Magenleiden.’ 
Preis per Schachtel nur 30 Gent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Am 


porter: R. Landis, Bor R. 12, Evanfton, Ohio. 


fihere Heilung 


Florence, 





raus. Br. N. B. Frieien aus Nanien greift 
Freund Quiring da an, meint der ſpeku— 
liert dort, hat joviel Land in Salifornia. ete. 
etc. u. ich hätte behauptet, das Land wäre 
nicht für Spekulanten. Nun ih wünſchte 
Freund F. würde diefes jelbit beantworten, 
doch da ich auch hierin angegriffen, will ich 
es jo qut tun, wie ich wei. Freund %. jo: 
weit ich weiß, hat jein Land mit autem Pro 
fit in Ealif. verfauft u. werl er ſoviel Er- 
fahrungen gehabt, nahm ich ihn auf feine 
Unfoiten mit u. fein Urteil weiß ich zu ſchä— 
ten. Daß er dort Land gefauft, iſt fchön, 
braucht e8 nicht, aber hat jolche, die e8 brau— 
hen u. das willen die zu ſchätzen, bejonders 
jein Neffe bei Sanfen. Nein, unier Yard 
muß bejtedelt werden, will man e8 faufen. 
Diejes foll nun feine Annonce fein jondern 
nur eime Erflärung. 

Freundlichen Gruß, 

3. 9. Penner, 

Bor 232. 


Newton, Kas,, 


Meine Mutter. Es gibt wohl kaum zweı 
Worte in unſerer Sprade, die zuſammen 
gebraucht, eine ſolche Fülle non Bedeutung 
in ſich tragen, wie diefe. Für das Mind im 
zarten Mlter bedeuten fie alles im Xeben; 
fiir die Alten eine heilige Erinnerung. Wir 
fönnen niemals dem Verhältnis entwadjien, 
welches dieſe Worte dem menichlichen Ser 
zen jo teuer madt. Herr €. D. Elleſſen 
von Broctor, Minn, brachte dies unlängit 
in einem Briefe lebhaft zum Bewußtjein. 
Er ichreibt: „Es iſt mein Wunſch, mit I% 
rem Mlpenfräuter einen Verſuch zu machen 
bei einem Fall von Brondialfatarrb, der 
ihon von 15 bis 20 jähriger Dauer ilt. Ich 
babe bisher äußerlihe Behandlungen ae 
habt, dody bat nach meiner Anſicht die 
Krankheit das Syſtem jegt ſchon jo durd)- 
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drungen, dab ich eine Medizin gebraudın 
muß, die auf das Blut wirft. 


Während ich einige alte Briefe durchſah,, 


die vor Nahren meine Mutter an mic ge 
ichrieben, fand ich einen, in welchem jie mır 
empfahl, Ihr Alpenfräuter zu gebrauchen. 
Zu jener Zeit hatte ich fein Vertrauen zu 
Batentmedizinen, aber jie verwies mich auf 
Falle, wo wie jie wußte, Forni's Alpen- 
fräuter erfolgreich gavejen war. Ich bin be- 
fliſſen, ihhrem Rate zu folgen. Es tut mir 
nur leid, es nicht ichon zu ihrenLebzeiten q>- 
tan zu haben.” 

Der beitändige, mehr als hundertjähr:- 
ge Gebrauch hat die Vorzüge diejes alten 
Kräutermittel3 bei Unordnungen des Blu— 
tes und des Syitems eriviejen. Es iſt fe: 
ne Mpothefermedizin. Sperialagenten lie 
fern es den Leuten direft vom Laboratı 
rium der Seriteller: Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 19—25 So. Hoyme Ave., Ehi 
cago, Ill. 


Gin Tag in einer Nänberhöhle. 


(Bon T. 3. Barker.) 


„sa hoffe, du wirt eine qute Neife ha 
ben, ſoweit e8 auf einem Pferde möglich 
it über die jteilen Felſen,“ ſagte eine Mif 
jionarsfrau, als fie an der Türe jtand um 
ihrem engl. ®ait, der ſchon bereits auf dem 
Pferde jah, um nad; Everef in Armenien 
zu reijen, noch einmal „Lebewohl“ zu jagen. 

„Ich werde froh fein, wenn es vorbei ilt, 
denn ich werde e8 nie vergeiien, daß es hier 
Leute gibt, die Räuber find,” ſagte Schw. 
Selene. 

„Es iſt nicht die geringite Gefahr,” jag 
te der Miſſionar, der Sich inzwischen zu ſei 
ner Frau geitellt hatte. „Hier reifen jo viele 
Leute von Sadjin nach Everef, daß dieje 
Straße ganz jicher ift, dazu haben Sie Beg 
leitung von guten Maultreibern, die jeder 
Zoll des Weges genau fennen.” 

Drei junge armeniiche Mädchen umd em 
Knabe von 18 Jahren waren nun auch auf 
weitiegen und reifefertig. Ihr Gepäck war 
hinter ihnen auf den Pierden aufgepadt. 

Endlih war Abſchied genommen, und 
mandye Träne wurde gemeint, weil fie min 
die Schule, in der fie von den amerifan' 
ihen Miffionaren jo jchön verſorgt und er 
jogen wurden, verlafien mußten. Mber doc) 
bliten fie begierig vorwärts für ihre Zu 
funftsarbeit. Das eine Mädchen aing für 
einen Kleinfinderjchulfurfus nach Cäſarea, 
dag andere, um Aranfenpflege zu lernen. 

„Lebt wohl! Lebt wohl! Gute Reife! Gott 
ſegne Euch alle!” So riefen dieZurückgeblie 
benden in der Tür des Miffionaraufes. 
„Sebt wohl! und vielen Danf für die ſchö— 
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nen Wochen meiner Ferienzeit, ermwiderte 
Schw. Helene. 

Endlich brach die Fleine Karawane auf, ı. 
langiam ging es den iteilen Bergpfad hin- 
an, denn Hadjin iſt in einem Qale gebaut, 
von Bergen ganz eingeſchloſſen. In den 
Maſſaker-Gefahren wurde es von den Ar— 
meniern als Feitung gewählt. 

Es war. Donnerstag morgen, und die 
Reiienden erwarteten beitimmt, Sonnabend 
ihr Ziel, Everek, zu erreichen 

So fletterten jie Stunde um Stunde den 
teilen Pfadweg hinan, und die engl. Schws- 
iter, die diefen Weg ſchon einmal gemacht 
hatte, empfand ihn wohl etwas gefährlich, 
dody die Maultiere waren Sicher auf den 
Füßen, und die Treiber kannten den Weg 
genau, Gott wachte ja über ſie, und jo fi 
feine Gefahr, jagten fie ſich 

Nach der eriten Nachtlagerung nahmen 
ſie Freitag morgen die Reife wieder auf. Es 
war 10 Uhr, und vier Stunden waren fie 
weflettert. Welch herrliche Wanorama von 
Bergſpitzen, die ſich vor ihnen ausbreiteten. 
Es war wirflih der Mühe und Anitren- 
gung wert, diejes zu jehen. 

„sa aber es iſt heiß,” jagten die Mäd 
yen, auf ihre müden Tiere blickend und ſich 
den Schweiß wijchend. 

„O das macht nichts,” jagte Schw. Hele 
ne, „die Hälfte der Reiſe iit nun vorbei. 
Aber was iſt das?” fuhr jie fort, als eine 
Bande Bewaffneter in Sicht fan. 

„Sc fürchte, e8 jind Räuber,” ſagte der 
Treiber. Eine große Anzahl aus der Ar- 
mee geflüchteter Kurden treiben ſich in den 
Bergen umber. 

„ber natürlich dürfen fie feine Euro 
päer berauben.’ „O die berauben 
den, den fie befommen, und nehmen dazu 
noch oft die Gefangene mit ſich,“ antworte 
te der Mann. 

Schw. Helene blidte umber, ob da biei- 
leicht eine Möglichkeit wäre zu entrinmen. 
„Nein, wir müffen vorwärt3, den Räubern 
ins Angelicht jchauen und dem mächtige 
Gott Jakobs vertrauen, dat; er uns in der 
Stunde der Gefahr verteidiae.” 

Sm nächſten Mugenbli ‘waren ſie von 
einer Anzahl gefährlih  dreinblidender 
Männer umgeben, denen zu mideritehen fie 
machtlos waren. Dieie ergr’ffen die Zügel 
der Pferde und leiteten ſie an einen einge 
ichlofienen Plaß in einem Folien, faſt einem 
Raume ähnlich, dem Blick der Reifenden 
völlig vemvahrt bleibend. Dir Mädchen zit 
terten vor Furt, und auch Schw. Helene 
mußte ihre aanze Selbitbeberrihung zu 
jammennehmen, ım es nicht ebenio zu mu 
chen. 

„Stier find nod elf andere Räuber,” liſ— 
pelte ein Mädchen, und welch bumte Sipp- 
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ihaft! Keiner von ihnen trug richtige 
orientalifche Kleidung, einige hatten alte, 
abgetragene Soldatenuniforinen und ande 
re ausjehende Kleidung und Mützen amitat: 
des allgemein üblichen Feſſes. Alle trugen 
Semwehre, und PBatronenfutterale waren 
über ihre Schultern geichnallt. Verjchiede 
ne hatten Taichenuhren, was uns zeigt:, 
daß wir nicht die eriten Reiſenden waren, 
die ſie angefallen hatten. 

Ein Mann war wie ein Boliziit gefleidet 
doc wenn er jeine Uniform ablegte, war es 
ganz klar, dat er ein Räuber war wie alle 
andern. 


Schluß folat. 





PuritasBibliothek. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein— 


wandband. 


Preis pro Band $1.00. 


Seder Band iſt einzeln fäuflich und in fich 
abgeſchloſſen. 
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Was ein Knabe wiſſen muß. 
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Erzählung. 





Die unſterbliche Seele. 





Von M. Inger. 





Fortſetzung. 





Abgeriſſene Worte der alten Antje ſchlu— 
gen dazwiſchen an ihr Ohr: 


„Keine Hilf' iſt als beim Herrn, 
Er iſt unſer Morgenſtern 


Ja, er konnte helfen. Wenn er nur den 
einen, den einen ſchützen wollte! O, welche 
Ewigkeit dauerte dieſe Fahrt! Wenn ſie ſich 
von den Knieen erheben würde, würde ſie 
eine alte Frau ſein mit grauen Haaren. 

Der Sturm zerrte an ihr Locken, dec 
Sand peitichte ihr ins Geſicht und die 
Schaumflocden flogen umber, aber fie jenfte 
den Kopf nur tiefer und betete heiher. 


„Einit in meiner legten Not 
Laß mich nicht verfinfen. . .” 


kam es von drüben her. War es io weit? 
Stand er in der legten Not? Wo, mo wür— 
de fie jeine Seele, diefe eine Seele, dann 
wiederfinden? Und nun jhrie fie um dieje 
Seele, dab fie dort fein möge, wo fie aud) 
hoffte, einst zu jein. Ach, nur das eine be- 
gehrte fie und weiter nichts, aber ihre Seeie 
ſchrie nad) diejer einen, einzigen Seele. — 

Da — ein Schrei aus hundert Kehlen! 
Salt er den Toten oder Lebenden? 

Elifabetb fuhr empor. 

Das neugeihürte Feuer jprühte hoch auf, 
weithin jeinen Schein werfend und mitten 
im Lichtfreis jtand Don Pedro. 

Elijabeth ſah nur den einen, nicht was 
ſich um ihn ber zutrug. Die Tränen jtürz- 
ten ihr in die Mugen, aber fie wiſchte fie ha 
tig weg, um fich zu überzeugen, daß +3 
wahr ei, was ſie gejehen hatte. 

Sa, er war gerettet. 

Und er fam näber und näber, er trug 
mit an einer Laſt. 

„Hierher! Hierher!” mwinfte man, nebe:ı 
der alten Antje war ein geſchütztes Plät 
den. Langſam famen die Männer, fie ſtrei 
ten Elly und legten einen triefenden Ser 
mann in den Sand. Elijabeth war zurück 
gewichen, e8 fam ihr vor als müſſe Don 
Pedro ihr anſehen, was fie in der letzten 
Stunde um ihn gelitten hatte. Antje unter 
brad) ihren Gefang und fah dem Gerette, 
ten ins Geſicht. 
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„Peter,“ jagte fie innig, „biſt du endlich 
da?” Sie fagte es jo ruhig, als ob es ſich 
von jelbit verjtände, beugte ſich nieder und 
itrich ihm das naſſe Saar aus der Stirn. 

„Es iſt ja nicht dein Junge,” fuhr je 
mand sie an, „num wirst dur wohl ganz rav 
pelig.” 

Da ſchlug der Fremde die Augen auf, jay 
wie träumend in das alte, vom Feuer b> 
fhienene Geſicht und jagte: 

‚Mutter... .” 

Ein Schrei entfuhr Margaretbens Lip 
pen. 

„Er ilt es! Bei Gott, er iſt esl- und fir 
lanf neben ihm in die Knie, umfahte das 
triefende Haupt und lachte und meinte. 

‚Mein Runge, dein Bett ſieht bereit, nun 
jollft du nach Haufe,” jagte die Mutter. 

„Rad; Haufe,” antwortete er leiſe. 

Die Leute hatten einen Kreis um fie ae 
bildet, und das Feuer, das feiner mehr un 
terhielt, warf feinen letzten Schein auf die 
Gruppe. Elifabeth jtand ausgeſchloſſen von 
den Glücklichen, abjeit8 im Schatten, ganz 
allein. Aber fie dachte nicht daran, fie fühl- 
te nur mit den Vereinten und faltete im 
Danf die Hände. 

Plötzlich ſtand jemand an ihrer Seite. 

Sie wußte fofort, wer e8 war, regte ſich 
aber nicht. 

„Elifabeth !” 

Wie weich, wie flehend fonnte die Stim- 
me fein, die nur zum Befehlen gemadt 
ſchien. Ein eigener Schauer durchrieſelte 
fie, aber fie wandte ſich nicht. 

‚Elifabeth!” fam e8 wieder. „Sieh, bie- 
je haben ſich gefunden, ſoll ich ewig um did 
werben, ohne dab wir uns finden?” 

Da geihah das Wunderbare. Bor ihrer 
Seele ſprang plötzlich das verſchloſſene Tor 
auf und eine Fülle von blendendem Licht 
iiberflutete fie. Da warf Eliſabeth ſich oh— 
ne Bedenfen an feine Brust und ftammelte: 

„Wir baben uns ja gefunden, ®elieb- 
ter!” 

Dann aber drängte fie ihn von ſich und 
jagte: 

„Du biit ja ganz durchnäßt und jtehit 
noch immer bier im Sturm? Geh', eile, dag 
du dich erwärmit. DO, mein Gott, wenn Ju 
franf würdeit!” 

Ich fühle weder Näſſe noh Kälte, ich 
fühle nur, daß du bei mir biſt als mein ei 
gen. Durch Feuer und Waffer bin ich zu dir 
aefommen und habe in Sturm und Wetter 
dich an mich geriffen. Sat wohl ie einer io 
mit dem Tode ringen müſſen um ſeine 
Braut?” 

‚Bedro, dur haft es doch nicht um meinet- 
willen getan, ich ſah bei der Selenenbeit in 
deine edle Seele und darum.” 
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„Mein, ich wußte nicht# von deiner Ge— 
genwart, jonft, wer weiß!” 

„Geh jegt, geh! Ich bitte dich." 

„Und ich jollte dich hier in der Nadıt ai 
lein laſſen?“ 

‚sch bin nicht allein, dort drüben jehe ıdı 
Meyer, er wird mid; nah Haus bringen. 
Auf Wiederjehn morgen!” 

Er jtand noch einen Augenblick und jay 
ihr nad), bis fie Meyer erreicht hatte, dann 
wandte er ſich und ging eilig hinweg. — 

Morgen! 

Wie lieblich ging die Sonne auf über der 
itrablenden Flut, die nur leije in der Tiefe 
murrte. Es war wie das Musflopfen eines 
hoc) erregten Herzens. Der Sturm hatte jei- 
ne jtolze Meer-Braut umarmt mit wilden 
Kuß, num zitterte fie noch heimlich, ob feines 
Ungeſtüms. 

Auf der Sandbank lag das geborſtene 
Schiff und harmlos ſpielten die Wellen da— 
rum. Sie konnten wohl ſcherzen, denn es 
war kein Lebendiges unter den Trümmern 
begraben. Selbſt die große Schiffskatze hat 
te ſich gerettet, ſaß nun auf dem Wrack und 
miaute kläglich. 

Warte nur, Mies, deine Stunde wird 
auch kommen, denn man rüſtet ſich ſchon zu 
bergen, was geborgen werden kann. Unter- 
des haft du e8 auch nicht jchlecht, die Sonne 
icheint jo lieblih, dab du blinzelnd hinauf 
ſiehſt und dich zufrieden gibit. 

Die Sonne fhien auch in Antje Häus- 
den hinein, wo Peter noch im hodhgetürm- 
ten Bett lag und jchlief. Antje ging auf lei- 
jenSohlen umber, kochte denftaffee und or)- 
nete da8 Zimmer, wendete den nafjen Ser- 
mannsanzug, der in der Sonne trodnete 
und ſah ab und zu in den Pefel hinein. Bor 
Peters Bett lag ein Paar von den neuen 
Strümpfen und ein guter Seemannsanzug. 
Antje hatte lange gewühlt, ebe jie die beiten 
Stücke herausfand und wenn fie ihren Sohn 
num anjab, wie tief und gejund er jchlief, 
faltete fie die Hände und flüſterte: 

‚Mein Peter!” Dies eine Wort ihloß al- 
les Sarren der vielen Sabre und die ganze 
Mutterfreude ein. 

Fortſetzung folgt. 


Lanfing anf Nrlanb. 





Sefretär Zanfing begab ſich am Dienſtag 
nah Pinehurit, N. E., auf eine Woche Fe- 
rien. Dab der Staatsiefretär in dieier 
Zeit einen Urlaub nimmt, wird al® gutes 
Zeichen angeiehen. Man nimmt an, dab das 
Staatsdepartement in Wafhington die me- 
rifanifche Angelegenheit fiher in Händen 
der Armee fieht und daß die Verftändigung 
mit Carranza eine vollftändige iſt. 





dortſezung von Seite 2. 


der eriten Chriſtenheit. Der Unterjchi«d 
zwiſchen Ehriftentum und Heidentum iit 
noch heute gewaltig, und wären alle Men, 
ſchen innerhalb des Chriltentums wahre 
Chriſten, wie fie dies durd; ihren Herrn und 
Heiland und feinen Geiſt ſein Fönnten, ſo 
wäre der Unterſchied noch rewaltiger und 
würde jo jehr in die Mugen fallen, daß ſich 
niemand deifen Ueberzeugungsfraft entzie 
hen Fönnte. Xeben, ®irfen, Leiden, Ster 
ben und Auferitehen Jeſu jind alle nad 
weisbare geihichtlihe Tatiahen und ſtehen 
eben durd) das Bewirfte als unumſtößliche 
Geſchehniſſe vor aller Augen flar und fer 
da. Ohne jie wäre das Bewirfte unmöglich 
gewejen. Das erhöht die Gewißheit um ih 
re Geſchichtlichkeit. Allein fir können ohne- 
hin als gefchichtlich erwiejen werden, und 
namentlich desgleihen die Auferjtehung 
Chrijti, ohne die alles übrige haltlos in ſich 
zufammenfiele. Hier haben wir alſo den fe 
ten Ausgangspunkt, von mo aus ſich die 
Wahrheit der Wunder Jeſu und die Wahı 
heit des Chriſtentums Jeſu und jeiner Apo 
itel erweiſen läßt, 
— Zeitſchr. für Thenl. u, Kirche. 





Die Sfandinavier bei Wilfon, 


Präſident Wilſon detonte Montag in .i- 
ner Anſprache an eine Delegation Amerifa- 
ner ſtandinawiſcher Abkunft, daß „nichts feı- 
nem Serzen näher jtände als die Ber. Staa- 
ten aus dem Kriege fern zu halten.” 





Waſſerſucht, Kropf 


Ih babe eine fichere Kur für Kropf oder diden Hals 
‚Goitre), ift abfolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Bafleriuht, Berfettung, Nieren, Magen» 
ovenleiven, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, 
Eczema und Prauenfranfbeiten, 
freien ärztliden Natb an: 


L. von Daacke, M. D,, 
22 North California Ave.. 


und Ner— 
Rheumatismus, 
fhreibe man um 


Chicago. IN 





durch das wunder⸗ 
wirkende 


Sichere Genefung 
für Kranke { 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu 


gefandt. 
bon 


Nur einzig und allein echt au haben 


Sohn Linden, 
Spesialarzt und alleiniger Verfertiger der einzin 
echten, reinen Erantbematifchen Heilmittel 
Office und Nefidenz: 3808 Profpect Ave. 
S. €. 
Letter-Drawer 896. Gleveland, DO. 


Mtın büte ſich vor Fälſchungen und faljchen 
Unpreifungen. 
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gorni’s 


Alpgenkräuter 


FH ein 4 welches die Probe eines über 
€ 


brau 
ganze 
fraft. 


beftanden hat. 1 reinigt da3 Blut, ftärkt ee das 
ftem, und verleiht den Zebensorganen Stärle und Spanns 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln unb Kräutern herges 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nit in Apotbelen au haben, fonbern wirb ben Leuten bireft durch 


Vermittelung don Gpecial-Agenten geliefert. Wenn ſich fein Agent in Ihrer 
Nachbarſchaft Befindet, dann fchreiben Sie an die alleinigen Sabrilanten und 


Eigenthümer 


19-23 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. stone an. Chicago 





Serbien bulgariid). 


Bulgarien hat die Einteilung des bejel 
ten jerbifchen Gebiets fiir Regierungszwecke 
jo gut wie fertiggeftellt. Ganz Serbien mit 
Ausnahme von Belgrad wird in 17 Depar 
tement3 und 86 Diftrifte eingeteilt. Nedes 
Department erhält ein Dbergericht, jeder 
Diltrift einen niederen Gerichtshof und au- 
Berdem jind für das ganze Gebiet drei Ap- 
pelationsgerichtshöfe vorgeſehen. In je 
dem Department befindet fih ein Gefäng- 
nis, 


Numänien zur Entente? 

Der Vertreter des Londoner Daily Chro 
nicle in Bufareit berichtet, Rumäniens Neu 
tralität färbe ji) täglich mehr zugunsten der 
Alliirten; bezeicdmend jei, daß troß des 
Wunjches der Regierungen in Berlin und 
Wien, dab Numänien abriiiten jolle, der 
Beſtand des Heeres immer weiter ergänzt 
werde. Dazu fommt, daß vonfeiten der 
Regierung plößlich alles Vieh im Grenzge 
biet beſchlagnahmt wurde, um zu verbin 
dern, dab es iiber die Grenze geſchmuggelt 
wird. 


Hebereinfommen mit Nuhland. 


Zwiſchen Rumänien und Rußland iſt em 
Uebereinkommen getroffen worden, das, 
wie man glaubt, einen offenen Uebergang 
Rumäniens zur Enente bedeutet: jo melde: 
eine Bukareſter 
Tel. Co. Die Uebereinkunft geitattet Numt: 
nien, Siriegsmaterial in Rußland zu kaufen 
und anderswo gefanftes Kriegsmaterial 
iiber ruffiiches Gebiet einführen zu laſſen. 


Depeſche an die Exchange 


‚serner verlautet, da Rußland ſich damit 
einverstanden erklärt habe, Rumänien einen 
Teil von Bellarabien abzutreten. 


Neu! 
BM. Frielen: 


Die Alt: Evangeliide 
Mennonitiihe 
Brüderſchaft. 


in Rufland (17891910) im Rah— 
men der Mennonitiihen Ge— 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ ufm.) 
und-89 Seiten Nlluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papıer. 
Elegauter Originaleinband. Preis $3.50, 
Borto 30 Cents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
it in der Rundihau mehrfach die Rede 
geweien. Fir die meilten Rundſchauleſer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rubländifhen Mennoniten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beſon 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüden, die das Werk ent- 
hält, iſt die berühmte Antrittöpredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beſtellungen an: 


MENNONIT®T PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





